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Herrn
Dr. Franz oReilly

einem

meiner liebſten Freunde

zu Prag
ſpewidbmet.

Hier, L. Fr. iſt das Kapua, nach deſſen Schick—

ſaalen auf ineinem Schreibtiſche Sie einige

inal ſich erkundigten; an deſſen endlicher Erobe

rung Sie im Scherz verzweifelten! Zum unwi—

derſprechlichſten Beweiſe, daß ich mein Werklein

doch vollendete, ſend' ich es Jhnen nicht blos:;

ich widme es Jhnen auch. Von beßrer Hand
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tnnen Sie noch manche, von warmern, innigerm

Herzen nie eine Zuſchrift erhalten. Den Mann,

den ich nun ſeit mehrern Jahren ſchon als Men

ſchen ſchazze, als Geſelſchafter liebe, als Arzt

ehre, ihn, der iin Geſprach durch

Scherz und Ernſt, durch Umtauſch deſſen, was

wir ſahen, horten, laſen, ſchon manche Stunde

erheiterte; der durch weislichen Rath oft meinen

wankenden Korper unterſtuzzen half: ihn,

vor Hunderten mir deshalb vorzuglich werth, weil

er bei reichhaltiger Kenntnis, bei ſeltnem, rich

tigen Scharfblick, doch nie ermudet, noch weiter

in ſeiner Wiſſenſchaft vorzudringen; mit keiner

andern Kunſt ſpielt, und doch viele noch kennt

und ehrt; ihn nenn' ich hier mit Freuden,

auf einer hoffentlich nicht unbemerkten Stelle,

meinen Freund: ſchmeichle mir, daß er ſich nicht
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ungern ſo angeredet ſieht: und glaube ihm

den ich in dieſem Augenblick als einen Repraſen—

tanten des Publikums mir denke auch uber

die Kleinigkeit, die ich ihm widme, ein paar

Worte Rechenſchaft ablegen zu muſſen.

Schon in meinen Junglings-Jahren zog mich,

ſo oft ich im Livius las, der zweite Puniſche

Krieg und in dieſem wieder Kapuas Schickſaal

mit unwiderſtehlicher Gewalt an ſich. So ſehr

auch immer dieſe gleich ſtolze als machtige, gleich

trozzende als uppige Stadt ihres Unfalls eigne

Werkmeiſterin ſeyn  mochte; doch entſchuldigt die

nahe Gefahr auf einer, die ſchimmernde Hof—

nung auf der andern Seite um ein Großes den

dreiſten Schritt, den ſie that; und die Feſtigkeit,

mit welcher ſie dann aushielt, die dumpfe Stille,

mit welcher ſie ihrem Untergang entgegenſah:
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die unwurdige Grauſamkeit, womit der GSieger

ſte mishandelte, und der Heldentod, mit welchem

wenigſtens einige Kapuaner des ſtolzen Roms

ſpotteten alles dies gewann mein Mitleid

und meine Theilnahme reichlich.

Aber ein noch verſtarktes Intereſſe ſchien mir

Kapua in einem Zeitpunkt zu gewinnen, wo er

des Kriegs und Krieggeſchreies, des Strebens

bald nach Freiheit und balb nach Zugelloſigkeit,

der Staaten, die ihre Regierungsform anderten

oder andern wolten, ſo viel und uberviel zu ge

ben begann. Jn Fpochen dieſer Art verharrt

der menſchliche Geiſt, ſo merkwurdig die Gegen

wart ſeyn mag, doch nie lange bei derſelben.

Wichtige Ereigniſſe haben ihn uberraſcht; und

nun ſcheint ihm iede Minute die Mutter von noch

wichtigern zu werden. Er will ſie ſehen und
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entrathſeln, bevor ſie noch da ſind. Doch damit

ſein Blick deſto ſcharfer vorwarts ſchaue,

wechſelt er auch zuweilen, und richtet ihn ruck—

warte. Die Vorwelt dunkt ihm dann ein

Spiegel der Nachwelt zu ſeyn; und in den Be

gebenhelten der Alterthums glaubt er, nicht ohnt

Grund, das Horoskop noch ungeborner Jeitlaufte

zu finden. Go ward Cicero ein beßrer Augur

als alle ſeine Genoſſen; und ſo ſolgen wir alle

mehr oder minder, treffender oder fehlender

ſeinen Justapfen.

Datg mir Kapua ein ſolches belehrender Bei

ſpiel zu ſeyn ſcheine; daß ich hier manche War-

nung zu bemerken glaube, die nuzlich war

im Lager der Griechen ſowohl als innerhalb den

Mauern von Troia, das geſteh ich gern. Aber

eine lange Auseinanderſezzung wurde viel

*3
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leicht Jhrem eignen Gefuhle vorgreifen, und un

nothige Muhe pflegt gewohnlich auch unverdankte

zu bleiben.

Da ubrigens Livius unter allen, aus dem Al

terthum geretteten Schriftſtellern der Einzige iſt,

der uns von Kapuas Schickſalen eine umſtandliche

Schilderung hinterließ; da ich frei geſtehe, ihn

vom Anfang bis ſchier zum Ende oft genuzt, oft

ſtellenweis uberſezt, ia einige ganze Abſchnitte

aus ihm verpflanzt zu haben; ſo konten Sie leicht

auf die Muthmaßung kommen, daß meine Arbeit

nichts weiter als bloße Ueberſezzung ſei. Viel
wurde dadurch dem Werth meiner. Schrift nicht

entzogen. Eine kraftige Ueberſezzung eines ſo

treflichen Schriftſtellers, als Livius, ware ſchier

eben ſo verdienſtlich, als ein eigenthumliches

Wert; und langſt war ich der Meinung: Bruch
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ſtucke aus alten Hiſtorikern uberſeit, zum

Beiſpiel ein zweiter Puniſcher Krieg aus Livius,

ein Zug des Xerxes aus Herodot, Athens Kampf

mit Sirakus aus Thucydides, wurde rathſamer

und allgelesner als eine vollſtandige Verteutſchung

gedachter Klaſſiker ſeyn.

Gleichwohl bedarf es hier nur eines aufmerk

ſamen Blicks, und Sie werden ſich uberzeugen:

daß ich diesmal nicht blos verteutſchte! Livius

liefert Kapuas Geſchichte hochſt zerſtuckelt; nur

immer in ſo fern, als ſie Bezug auf ſein Rom

hat. Dieſe zerſtreuten Stellen zu ſammlen, zu

verbinden, zu erganzen, hatte ſchon manche

Schwurigkeit. Aber, was noch weit ſchlimmer

iſt, Livius erzahlt durchgaugig als Romer,

das heißt. hochſt parteiiſch. Jhm iſt Hannibal

ſtete der grauſame, meineidige Punier; ihm

*24
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dunkt die vaterliche Weisheit des Pakuvins eine
treuloſe Hinterliſt; ihm das edle Ende des Vibius

Virrius und des Jubellius die verdiente Strafe

von Hochverrathern; kurz, er betrachtet die Ka

puaner nur immer als Emporer, uber die nie ein

alzuſtrenges Gericht ergehen konte; die im

hoöchſten Drangſaal nur litten, was ihre Thaten

werth waren, weil ſie an Roms Gottlichkeit ſo

ſchandlich ſich verſundigt hatten. Daß eine ſolche

Anſicht mancher Berichtigung bedurfe, iſt wohl

kein Zweifel. Ob es mir aber gelungen ſei, dieſe

Seilla und Charibdis ganz auf der Mittellinie zu

durchſchneiden; das heißt, mich nie weder durch

Kapuas Leiden, noch Roms Gröoße, ia ſelbſt

nicht durch Hannibals Heldenſeele hinreiſſen zu

laſſen? das, lieber Freund, werden Sie ent

ſcheiden! Wenigſtens war es mein feſteſter Vor
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ſaz, keinem Paniere, als dem der eignen Ueber—

zeugung zu folgen.

Und eben deshalb hier noch eine einzige An—

merkung, die ich zwar nicht fur Sie, aber wohl

fur einen Theil des Publikums anzuſchließen no—

thig finde! Jn mehrern (und zwar ſelbſt ſehr

ſchazbaren) Lehrbuchern, Verzeichniſſen, u.

ſ. w. habe ich meinen Maſaniello und

Spartakus als Werke angezeigt gefunden,

die zum Theil romantiſch waren. Wie
man dies ſagen kann, begreif ich nicht; denn in

beiden ſteht auch nicht eine abſichtlich er—

dichtete Zeile. Muthmaslich ſchlos man daher

von ein paar altern Werken auch auf dieſe, ohne

ſie geleſen zu haben, und ſchlos ganz falſch.

Damit dieſer Jrrthum nun ſich iezt nicht erneue—

re, verſichre ich, mich hier um kein Haarbreit
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von ſtrengſter Wahrheit verſteht ſich wiſſent—

lich entfernt zu haben; verſichre, daß es

nie in Schriften geſchehen wird, die ich als Ger

ſchichte oder Biographie ankundige.

Leben Sie wohl, liebſter o Reilly, und er

halten Sie mir Jhre Freundſchaft. Prag. Mo

nat Julius, 1797.

Mßr.



Jahatl.t.
J. Kapuas Voriüglichkeiten. Karakter ſeiner

Einwohner im Zeitpunkt ihres höchſten Wohl—

ſtandes. 2 S. 1.
Erſte Erbauer dieſer Stadt werden ein Opfer
heimtückiſcher Gewaltthat. Auch die Sieger
entmannen. Verderbliche Fehde, in welche ſich
Kapun muthwillig mit Samnium verwickelt.

G. 5.

IlI. Schon dicht am Rande des Verderbens flehn
die Kampanier Rom um Freundſchaftsbund und

Hülfe an. Schilderung des damaligen
Rome. Aede der Kampauier im Römiſchen
Genate. 2 S. 10.

1V. Rom verweigert ihnen Hülfe wegen ſeines frü
hern Bundes mit den Samniten. Kapuas Ab
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geſandten überliefern ihr Vaterland nun gani

Römiſcher Bothmäßigkeit. 2 G. 15.

V. Dies wird angenommen. Ein ſiebenzigjähriger
Krieg der Römer und Samniten beginnt Ka—

puas halbert. S. 18.
VI. Kurze Ueberſicht dieſes wechſelvollen Kriegs.

Die erſte, erbetene Römiſche Beſatiung in Ka
pua wird durch die Anmuth Kampaniens zum
erſten Römiſchen. Bürgerkriege verleitet.

G. a1.

VII. Kapua, kaum gerettet, kümpft von neuem, ge

gen Roms Befehl, mit den Samniten, und
verbindet ſich mit Noms Feinden. Beſira
fung der Wankelmüthigen durch die Einziehung
wichtiger Lündereien, Belohnung der treuge—

bliebenen Ritter. G. 27.
VIII. Kapuas Wohlſtand unter Römifcher Bothmuſ

ſigkeit, und doch heimliches Misvergnügen
wegen ſeines geſchmälerten Gebiets. Roms rie—
ſenmäßiges Wachsthum erſtickt ieden Ausbruch.

S. z2.
IX. Der weite Vuniſche Krieg hebt an. Echildr—

rung deſſelben und Hannibalne: G. zt
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x. Roms große Geſahr. Misliche Wahl der Jtalie
niſchen Städte zwiſchen Römiſcher oder Puunt—
ſcher Feindſchaft. Hannibals erſter Marſch ge—
gen Kampanien; mislingt nur durch ein falſch

ausgeſprochnes Wott. G.ras6.

XI. Gaährung ziu Kapua. Das Volk bedroht ſeinen
„Eenat mit Aufſtand und Untergang. Pakuvius
Calanrius ſtellt ſich vor den Riß, verhaftet, den

NAath freiwillig S. 54.
xXil. Um rettet durch eint einfache Liſt aller Leben.

Kapuas Regierungs-Form wird demokratiſch.

2 G. 62.
XI. Hannibale Krieasglück ſcheint zu wanken. Der

Gieg bei Cannä bringt es auf den höchſten Grad.

Kapwua, ſehon halb zum Abfall entſchloſſen, ſchickt
noch an den geſchlägnen Konſul Geſandte mit

ſcheinbaren unträgen. G. 67.
xiV. unweieliches Bettagen des Römiſchen Feid—

herrun. Der Abfall wird entſchieden. Neue Ab—

geordnete gehn zum Hannibal. Er nimt ſie freu—

dig auf. Bedingungen des geſchlosnen Bundes.

2 G. 72.
XV. Grauſamteit des Kapuaniſchen Pobels gegen die
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Römiſche Beſalzung. Deiius Magitis, ein vor
nehmer Kapuaner, widerſeit ſich dem Puniſchen
Bunde, und der Vorladung des Haunibals.
Seine Störrigkeit zieht den Feldherrn ſelbſt

nach Kapua. G. 77.
XxVI. Große Lebensgefahr, in welcher hier Hannibal

unwiſſend ſchwebt. Kampf zwiſchen Sohnespflicht

und Vaterlandsliebe. Pakuvius und Perolla!

G. 32.

XVII. Weitere Schickſale des Dezius Magiut. S. 89.

XIIX. Kapuas Beiſpiel wird von mehrern Jtalieni—
ſchen Staaten befolgt. Roms höchſte Bedräng—

nis, Kapuas glänzende Ausſichten. G. 92.

XIX. Hannibal nimt die Winterquartiere zu Kapua.
Schier unglaubliche Folgen dieſes Schritts.

5 5 G. 97
XxX. Kapuas Einflus auf die ſpätere Geſchichte fuſt

aller Völker, aller Zeiten. S. 102.

XxI. Hannibals fruchtloſe Mühe, ſeinen Fehltritt
auszuſöhnen. Anſchlag der Kapuaner gegen Ku—
mu. Trauriger Ausgang und harte Niederlage.
Romdes Rache hebt an. Gezwungne Rüſtung der
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Katupanier. Schimpflicher  Zweikampf des ta—
pferſten Kampanuiſchen Rittert. G. 110.

XXII. Kapuas Furcht vor einer Römiſchen Belage—

rung, geht mit dem dritten Jahr in Erfül—
lung. Der Puniſche Feldhetr Hauno ſucht Ka—
pua mit Lebensmitteln zu verſehn. Durch Kam—

paniſche Trägheit gelingt den Römern ein lle—

berfall, der alles verritelt. Ein Puniſches La
ger wird erſtümt. G.rit1g9.

XxlII Hannibal eilt zu Hülfe. Römiſche Legionen
ſtehn ſchon vor Kapua. Der erſte Ausfall der Be
lagerten iſt glücklich. Noch ein Zweikampf, auch
ſchimpflich für den Kammpaniſchen Ausforderer.

Hannibals Ankunft. Schlacht, die ein Zufall
unterbricht. Die Konſulen heben die Belagerung

auf, und theilenihren Marſch. Hanuibal folgt
einem derſelben. G. 126.

xx1V. Hannibal wird getauſcht. Die Konſuln Ap
pius Klaudins und Q. Fulvius rücken wieder vor

Kapua. Prätor Claudiuns Nero ſtößt mit einem
dritten Heere ju ihnen. Den Puniſchen Feld
herrn halten audere, zum Theil für ihn glückli-—
che Umſtände von Kapua entfernt. G. 132.

XXV. Gefechte aun den Mauern der belagerten Stadt.



xrvi
Erfindung einer ueuen Krieger-Gattung. Ve—
lites genant. Die Kampaniſche, bisher ſieg—
reiche Reiterei liegt ihnen unter. G. 138.

XXxVI. Kapuaniſche Geſandten flehen zum Hannibal

um Hulfe. Er verſpricht ſie mit ſaſt ſtolier Zu—
verſicht. Die Kampanier trozien der Römiſchen
angebotnon Verzeihung. Hannibal rückt würklich
an. Ausfall der Kapuaner und Augriſ der Pu—
nier aufs Römiſche Lager. Faſt gelungener
Durchbruch einer Hiſpaniſchen Kohorte. Frucht

loſigkeit dieſes blutigen Kampfes. S. 143.

XXVII. Haunibal verzweifelt an der Möglichkeit,
Kapua hier zu entſenen; faßt deu Entſchlus
auf Rom ſelbſt loszugehn. Tröſtliche Bothſchaft,
die er desfals nach Kapua ſendet. Würklicher
Aufbruch gegen Rom. GS. 154.

XlIx. Roms erſtes Schrecken bei dieſer Nachricht.
Verſchiedne Meiuungen im Senat. Herbeiru—
fung eines Theils nur vom Belagerungtheere.
Auch dieſerPlan Hannibals ſcheitert. Er überlüßt

nun Kapua— ſeinem Schickſaale. G. 159.

XXIX. Eiuſtweilige dumpfe, traurige Lage derſelben.

Der Adel entrieht ſich allen Geſchäften Ein
Medixtutieut unter trauriger Vorbedeutung.

Pro
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Prokonſul Fulvius kehrt vor Kapua zurück. Alle
Hofnung ſchwindet; doch bleiben die Belagerten

auf ſtörriger Erwartung ihres „Untergangs.

2 G. 166.
XXx. Die Beſehlshaber der Puniſchen Beſaziung

ſenden ein faſt trozziges Aufforderungs-Schreiben
an Hannibal. Doch ihr Bothe wird im Römiſchen
Lager durch Verrath entdeckt. Grauſame an ihm
und mehrern Ueberläufern vollziogne Strafte.
Das Kapuauiſche Volk erzwingt eine Raths-Ver
ſamlung. Alle ſtimmen auf llebergabe. G. 172.

XXXI. Edelmuthige Rede des Vibius Virrius, der
ſtinen Amtsgenoſſen und ſeinen Mitbürgern ihr
Schickſaal verkündet, und ſich einem freiwilligen

Teode widmet. G. 176.
Xxxxll. Voch entſchließt man ſich zur Uebergabe.

Sieben und zwantig würklich edle Kampanier be—

gltiten den Virrius; ſchmauſen und ſterben mit

2 G. 182.uuiuiihm.

XxXxXlli. Römiſche Beſitznehmung. Verhaftung des
Kapuaniſchen Senats. Zwieſpalt der Prokonſulen

über deſſen Schickſaal. Raſche, blutige, mit man
nichfacher Ungerechtigkeit verbundne Strafe, die

Q. Fulvius an ihm volliieben läßt. Heldenmüſ—
4
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ſiger, freiwilliger Tod des Jubellius Taurta.

G. 1386.

XXXIV. Prokonſul Appius ſtirbt. Verfabren des Q.
Fulvius gegen die übrigen Kapuaner. Die Stadt
ſelbſt wird verſchont. Deſto härter das Urtheil.
gegen ihre Einwohner. Noch verſchärfte Maas—

regeln des Römiſchen Senati. G. 195.

RXXV. Kapuas fernere Schickſaale. Roms hier ſich
gleich bleibendes Verfahren. Aenderung, die

„Julius Cäſar bewürkt. G. ao.
XXXVI. Einflus der Eroberung von Kapua auf Hau

nibals Kriegsglück. G. 212.



Kapua's
Abfall und Strafe.
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Jur Zeit des zweiten Puniſchen Krieges galt

Kapua, nach dem einſtimmigen Zeugnis aller

altern Schriftſteller, wenigſtens fur Jtaliens

zweite Stadt: hatte ſelbſt auf den erſten
Rang manchen, nicht unbetrachtlichen, An

ſpruch.

Denn nur von Rom an Umfang und
Volkszahl ubertroffen, beſchamt' es eben
daßelbe wieder durch ſeinen Reichthum, durch
den außern Prunk ſeiner Gebaube, und durch

die Vortreflichkeit ſeiner ortlichen Lage.

Beſonders war es in dieſem leztern Punkte

fur den erklarteſten Liebling des Schickſaals

und der Natur zu achten; denn was man
nur zum Vergnugen und zur Genachlichkeit

des Lebens erfordern kann, das verlieh den

A
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Kapuanern ihr milder Himmelsſtrich, die Na—

he eines friedlichen Meeres, und ihre mehr

als paradieſiſche Gegend. Weislicher Anbau
wetteiferte hier mit eigenthumlicher Fruchtbar—

keit. Hundertfaltig vergalt die Leztere iede
maßige Muhe des Erſtern. Wohin man trat

und ſah, war Reiz fur das Auge, Fulle fur

den Genuß vorhanden.
Aber beide außerten auch auf die Gemuths—

art der Landes. Bewohuer ihren gewohnlichen

Einflus! Die Kampanier uberhaupt, und noch
mehr die Kapuaner insbeſondre, waren ein
weichliches, uppiges, im Glucke trozzendes, im

Misgeſchick verzagtes Geſchlecht; voll Ver—

trauen auf ihre Krafte, ſo lange ſie ſol—

che nicht pruften; voll Zagen, wenn die
Gefahr erſchien; voll Auſpruche auf tine
Hoheit, die ſie nicht zu behaupten wußten;

voll Begier nach Neuerungen, wobei ſie
viel zu verlieren und wenig zu gewinnen

hatten. 1
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Kein Wunder, wenn ein Staat, deßen Bur—

ger ſo geartet waren, nicht dauernd ſeine
Selbſtſtandigket zu behaupten vermochte!
Schon ſeit langer als einem Jahrzundert hat—

te Kapua ſeinen Nacken unter Romiſche Both

maßigkeit gebeugt. Ja, wiewohl ſonſt Rom

faſt nur durch Gewaltthatigkeit zu wachſen,

durch Ungerechtigkeit ſein Gebiet zu erweitern

pflegte, ſo konte es doch grade auf dieſe ſei—

ne Erwerbung mit dem ſußen Bewußtſein bli—

cken: daß ſie rechtmaßig ſei! daß ſie vor

iedem Richterſtuhl ihm zugeſprochen werden
muße!

Denn nicht durch das Gluck der Waffen,

nicht durch das, groſtentheils ſchandliche,

Recht des Starkern, ſondern durch eigne,
freiwillige Unterwerfung war Kampanien den
Romern dienſtbar geworden; hatte gegen die

trſte Romiſche Beſazzung ſich nicht geſtraubt,

vielmehr fusfallig um dieſelbe gebeten; war

A2
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uberhaupt durch ein Romiſches Heer nicht

erobert, wohl aber durch daßelbe vom Unter—

gang errettet worden.

um dieſes ganz, wie ſichs gebuhrt, zu ver

ſtehn um auch den Gang nachheriger Be—
gebeunheiten richtig zu beurtheilen, iſt ein Ruck.

blick in Kapua's altere Geſchichte unerlaß—

lich.



II.

Etrurier ſollen Kapua erbaut und aufangs

Vulturnus benannt haben Geſchwacht
durch mannichfaltige Kriege, mit den Einge—

bornen ſowohl als mit den nachbarlichen Vol—

kern, nahmen ſie ſpaterhin einen auſehnlichen

Trupp auswandernder Sammniten in ihre

Mauern auf; wieſen ihnen mitten unter ſich
Landereien und Wohnſizze an; glaubten ſich
nun verſtarkt und geſichert zu haben, und

ſfanden eben dadurch ihren Untergang.
Vei einem frohlichen Feſte, als die fruhern

Bewohner mit Speiſe und Trank, nach Lan—

Az
Livins 1V. 37. Die Abweichung einiger andern.
die ſie von Troianeru, wohl auch von Tuſeieru
erbauen laſſen, kritiſch zu unterſuchen, wäre,

wv nicht überall, doch wenigſtens hier, nuſlvſe

Mühe.
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des-Sitte, ſich gutlich gethan das heißt,
uberladen hatten, griffen ihre treuloſen Gaſt

freunde zu ſchon bereit gehaltenen Waffen;

uberfielen iene Sorgloſen bei der Tafel und
auf ihren Ruhebetten, todteten den groößern

Theil, veriagten den Ueberreſt; nahmen den—

ienigen alles, die vor kurzem noch ſo will—
fahrig mit ihnen getheilt hatten.

Damals erſt, wofern ſich Livius nicht irrt,
empfing Kapua ſeinen eigentlichen Namen.

Ob von Kapys, einen ſamnitiſchen Anfuhrer?

Oder von der reizenden Aue, in welcher die
Stadt lag? Oder endlich, weil ſie Kampa—

niens Haupt werden ſolte, und wurklich
ward Wer kann dieſes iezt noch entſchei

den? Und wenn man es entſchiede, wozu
fromte es!

Trug und Gewalt hatten iezt, wie ſo oft
geſchieht, die argwohnloſe Redlichkeit uber

Alſo entweder von dem Worte: Campus oder

Caput!
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wunden. Doch auch Kapuas neue Beſizzer
blieben nicht lange ihrer ehemaligen kriegeri—

ſchen Landesart und iener rauhen Tapferkeit

zugethan, wodurch ſie obgeſiegt hatten. Jm
Gluck und Ueberflus wurden bald ihre Sitten

weichlicher, ihre Korper weibiſch; ihre Fauſt
verlernte die Waffen zu fuhren. Blos ein

nichtiger Troz auf ſchon verlorne Krafte, und

eine eitle Zuverſicht auf blos ſchimmernde

Große, blieben ihnen noch ubrig. Durch beide

ſturzten ſie ſich ſelbſt in eine Verlegenheit, wo
ſie durch Schadden und Gefahr erſt erkenuen

lernten: wie ſchwach ſie geworden waren.

Das nachbarliche Volk der Sidiciner war
von den Samniten mit Krieg uberzogen wor,

den. Ganz ohne Noth nahm Kapua an die—

ſem Zwiſte Theil, und ſchickte den Sidicinern

auf ihre Bitte ein zahlreiches Hulfsheer.
Sehr hoch empfanden die Sammniten dieſe

Feindſeligkeit ehmaliger Blutsverwandten;
ließen ſogleich von ihren erſtern Gegnern ab,

A4



3

und kehrten ihre Waffen wider Kampanien
ſelbſt. Eine noch reichere Beute und einen
leichtern Sieg hoften ſie hier zu erkampfen.

Auch irrten ſie ſich nicht! Jn zwei blutigen
Treffen blieben die Samniten Ueberwinder;
beſezten die Anhohen von Tifata einem Ge
burge, welches die Ebene von Kapua uber—

ſchaut, und machten die ernſtlichſten Anſtal.

ten auf Kapua ſelbſt loszugehn.

Furcht und Zittern uberfiel iezt dieſe uppi—

ge Stadt. Vom Gipfel des Glucks glitt ſie
nur alzu raſch bis dicht am Rand des Ver

derbens hinab. Der Kern ihrer iungen
Manſchaft war im zwiefachen Kampfe ge

funken. Jhre Flecken, Dorfer und Villen
wurden verbrant, ihre Saaten und Obſtgar
ten verwuſtet, ihre Viehheerden weggetrieben,

ihre bisher lachende Fluren eine Rauchſtate

voll Trummer und ein Schauplaz der Zerſto.
J

rung.
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Vor ihren Thoren ſtreifte ein Feind, deßen

Jaubſucht keine Grenzen, deßen Rachgier kei—

ne Schonung kante. Unm ſich her ſahen ſie
keine Hulfe, in ſich ſelbſt fuhlten ſie keine Kraft.

Sogar dieienigen Bundsgenoßen, um derent.

willen ſie einen ſo furchtbaren Gegner gereizt,

einer ſolchen Gefahr ſich blos geſtellt hatten;

waren froh aus dem Gebrange zu kommen,

und uberließen dieſe unzeitigen Mitler ihrem

eignen Schickſaale. Wagten ſie ſich außerhalb

ihren Mauern, ſo traf ſie das Schwert ihrer
Keinde; blieben ſie innerhalb denſelben, ſo rieb

fie der Hunger auf.

Jn dieſer drangenden Noth, jwiſchen
Charybdis und Seylla blieb ein entfern
ter Beiſtand ihre lezte, außerſt ſchwankende

Hofnung; und ſie ſchickten, um ihn zu erbit

ien, nach Rom ihre Bevollmachtigten ab.

A



III.
Neoch war dieſer, nachmals ſo furchtbare
Freiſtaat weit entfernt vom Gipfel ſeiner Gro—

ße, und auch noch weit entferut von dem

Ruhme fur Jtaliens Beherrſcher zu gelten.

Troz ſeiner ewigen Kriege mit Veientern, Fi

denatern, Aequiern, Volſkern, Etruriern und
Latemern waren ſeine Waffen noch nie weiter

als vier oder fuuf Tagereiſen vom Kapitol ge—

drungen; und ſein Gebiet erſtreckte ſich da,

wo es am breiteſten war, kaum ſiebenzehn bis

achtzehn Meilen im Durchſchnitt.

Aber beruhmt genug war ſchon langſt die
Anuberwindlichkeit von Roms Kriegsſchaaren,

bewahrt der ſtolze Muth ſeiner Burger, und

der unerſchutterliche Geiſt ſeines Senats.
Herrlicher als vorher hatten fich, nach iener

Galliſchen Niederlage, ſeine Tempel und Ge—



baude aus Schutt und Trummern wieder em—

vorgehoben. Jedem Feinde, der mit ihm zu
kampfen Miene macht?, bot Rom ſofort uner—

ſchrocken die Stirne; faſt allen ſiegi' es ob,

unterlag keinenn. Entferute Volter ſuchten

bereits ſeine Verbindung. Sogar ubers
Meer hin erſtreckte ſich der Ruf ſeiner Thaten.

Fur kluglich konte daher allerdings die
Wahl gelten, die iezt Kapua in ſeinen Nothen

traf. Ein ſolcher Freund und Beſchuzzer war

wohl werth, daß man ſich um ihn bewarb.

Ein einziger Umſtand minderte die Hofnung

des Gelingens!
.Schon ſeit geraumer Zeit beſtand ein
Freundſchafts-Bund zwiſchen Samniten und
Romern; mit den Kampaniern hingegen hatte

noch nie ein trauliches Verſtandnis obgewal—

tet. Warum ſolte Rom daher iezt mit alten,
bewahrten Freunden brechen, und fur einen

neuen, ungewißen Freund ſich vielleicht im Krieg

perwickeln? Warum ſolt' es einen Bundsge«
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noßen beleidigen, deßen Tapferkeit ihm ach

tungswurdig ſeyn muſte, und ſich mit einem
Schwachling verbinden, der ſofort Unterſtuz—

ziung bedurfte?

Einwurfe und Hinderniße dieſer Art hatte

gewiß Kapua's Senat vorhergeſehn; hatte, ſie

zu vereiteln, bereits wohl uberdachte Maasregeln

getroffen. Anſehnlich war die Geſandtſchaft,

die zu Rom erſchien; ſchlau und ſorgſam ge

wahlt war iedes Wort ihres Sprechers.

.Er geſtand was auch unleugbar blieb!
daß nur Noth, außerſte Noth, die Kampanier

iezt hieher treibe. Doch, fuhr er fort, deſts
feſter werde die Verbindung ſeyn, die dieſe

Nothwendigkeit knupfe. Aelter ſei freilich
der Bund der Samniten mit Rom; doch aus

ſchlie ßend ſei er keinesweges; und fur nuz—

licher konne muße ſogar der Bund mit
den Kampaniern gelten. Roms ewigen Fein

den, den Aequiern und Volſfkern, im Rucken

werde Kapua dieſe ſtets von Rom abzuhalten;
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oder vielmehr bald Roms Gebiet bis an Kam—

paniens Grenzen zu erſtrecken wißen. Deſio

furchtbarer ſei das Uebergewicht, das die
Samniten dann erhielten, wenn ſie Kampa—

niens Meiſter wurden. Wie unverſohnlich
dieſes Volk iede kleine Beleidigung rache, da—

von ſei Kapua iezt ein Beweis. Nicht ein
zwiefacher Sieg, nicht die Verheerung des
Kampaniſchen Gebiets gnuge dieſem unerbitt

lichen Gegner. Kapuas ganzliche Eroberung

ſei ſein einziger Entzweck. Wenn ihm dieſe

gelinge, ſo werde er bald auch gegen Rom ſrie

ne Waffen kehren. Leicht falle es hingegen
iezt noch den Romern durch eine Verwendung,

durch bloße Worte ſogar, den Kapuanern
einen billigen Frieden zu verſchaffen; und groß

werde dann der Lohn dieſer Friedensſtifter

ſeyn.

„Fur euch, Romer, ſchlos dieſer Red
ner „werden dann Kampaniens Fluren
»angebaut, fur euch Kapuas Mauern mit Eint
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uwohuern erfullt ſeyn! Euch werden wir als

„unſre Stifter, unſre Vater, unſre Schuz—
„gotter. betrachten und ehren. Keine eurer

„Pflauzſtadte ſoll mit uns an Treu und Ge
„horſam zu wetteifern vermogen. Mochtet

nihr doch. die Menge geſehn haben, die uns

nnachſtronite! Die Thranen und Gelubde, die

„uns begleiteten! Wußtet ihr nur, in welcher

„bangen Erwartung iezt Kapuas Senat und

„Volk, unſre Frauen und Kinder ſchweben!
„Wie angſtvoll ſie ſchon Schaarenweis an
„den Thoren ſtehn, und unſrer Ruckkunft ent

„gegen blicken! O dann waren wir eurer
„Antwort auch ſchon im voraus gewiß!

„Rettung, Sieg, Leben und Freiheit hangt

„von eurer Gewahrung ab; die Folgen
„eurer Verweigerung konnen wir uns
„nicht ohne Schaudern denken. Vergeßt
„nicht, daß wir iezt zwiſchen eurer Bundsge—

„noßenſchaft und einer volligen Vernichtungg

vſtehen!ee



Iv.
Als die Geſandten nun abtraten, und der

Konſul zur Umfrage ſchritt, ſchwankte einige

Minuten hindurch die Stimmung des romi—

ſchen Senats.
Nicht nur ruhrte viele in dieſer Verſamm

lung das geſchilderte Drangſaal der Kapua—

ner; ſondern unverkennbar ſchien ihnen auch

der-Nuzzen zu ſeyn, wenn Jtaliens anſehn—
lichſte Stadt Roms Bundsgenoßin, Jtaliens
fruchtbarſtes Geblet Roms Kornkammer wur
de. Gleichwohl ſiegten zulezt Trene und

Schaam uber dieſen ſcheinbaren Vortheil.

Die wieder vorgerufnen Geſandten empfingei

zur Antwort:
.„Roms Senat achtet die Kampanier ſeiner

»„Hulfe und Freundſchaft werth; doch muß
»darunter nicht alterer Bund und altere
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»Freundſchaft leiden! Fruher waren die
„Samniten mit uns verbundet. Die Waffen
viezt gegen ſie ergreifen, hieße die Gotter mehr

„noch als die Menſchen beleidigen. Aber Ge—

„ſandte wollen wir an unſre Freunde und
„Bundsgenoßen ſchicken; wollen Vorbittt
„einlegen: daß man nicht gewaltthatig gegen

„euch verfahre!«

Edelmuthig war dieſe Antwort; doch frei—

lich den Kapuanern gnugte ſie nicht. Wie
leicht konte Samnium dieſe Vorbitte verſchma

hen! Wie bald konte indeß Kapua erſturmt, und

durch den Grimm eines unverſohnlichen Fein«

des verwuſtet werden! Jm voraus ſchon
von ſeinen Mitburgern auf einen Fall dieſer

Gattung bevollmachtigt, nahm iener Redner

daher noch einmahl das Wort.

Wohlan rief er weil ihr unſre
Haabe nicht gegen Unrecht und Gewalt zu
ſichern gedenkt, ſo werdet ihr wenigſtens doch

euer Eigenthum ju ſchuzzen wiſſen! Hier,
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ehrwurdige Vater, hier uberliefern wir Kam—

paniens Gefilde und Kapuas Mauern, utſſre

Aecker, Hauſer und Tempel, alles was Men

ſchen zugehorig und Gottern gewidmet iſt,

eurer Gewalt und der Gewalt des Romiſchen

Volkes. Treffe uns nun welches Geſchick da
wolle; es trift eure Unterthanen!“

Bei dieſen Worten ſank er aufs Knie; es

ſanken mit ihm alle ſeine Gefahrten. Jhre
Thranen ergoßen ſich zahllos; flehend ſtreckten

ſie ihre Hande gegen die Konſuln aus; dem

uebermaas ihrer Gefuhle ſchien nun ſelbſt die

Stimme zu mangeln.
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V.
Ein Schauſpiel dieſer Art war einzig, ſeitdem

Rom ſtand!
Ueberwundue Volker hatten zwar ſchon oft

genug, vielleicht auf eben dieſer Stelle, fus—

fallg um Frieden und Schonung gebeten.

Sie thaten dann, was ein edler Sieger zwar
nie begehren ſoll, aber ein ſtolzer wohl er

warten kann.

Doch daß ein freies Volk, noch nie mit
Rom in Krieg verwickelt, es ſich zur Gnade
erbat, Roms Unterthan werden zu durfen,

dies war ſchon ſeltſam genug! Und daß es
zumal Jtaliens ſchonſte, reichſte, groſte Stadt

that; daß eben dieienigen Kapuaner, die ſonſt

Hulfe zu leiſten, nicht zu begehren pflegten;

die ſich immer als Gebieter, wenigſtens als die
Erſten unter ihren Nachbarn betrachten; deren

Stolz vor kurzem noch iede Vergleichung mit

8*



Rom als Erniedrigung betrachtet hatte daß

dieſe iezt ſo gedemuthigt, ſo entnervt, ſo von

naher Gefahr ſich faſt verſchlungen fuhlten,
und, um nur ihr Daſein zu friſten, den lezten

hochſten Preis ihre Freiheit und ſich ſelbſt
darboten; warlich, ein ſolcher Wandel der Dinge

muſte wohl ieden, der ihn mit anſah, mit an
horte, in ſeinem Jnnerſten erſchuttern!

Auch wurkte dieſer Anblick kraftig auf

Roms Senat. Ein Flehen, wie dieſes war,
abzuweiſen, ſchien ihm unbillig zu ſeyn. Ka—

puas Ueberlieferung warb angenommen. An
die Sanmiten beſchlos man ſofort eine Ge
ſandtſchaft abzuſchicken. Mit gutlichen Vor—

ſtellungen wolte man anfangen; wolte dieſe
altern Bundsgenoßen erſt erſuchen, ihr Kriegs—

heer aus dem Gebiete derienigen zu ziehen, die

nun Roms Unterthanen geworden waren;

und nur dann, wenn Bitten und Vorſtellungen

nichts fruchteten, zur ernſtlichſten Anforderung

ſchreiten.

B2



20

Sehr glimpflich ſchienen Maasregeln dieſer

Art zu ſeyn; und doch ließ ſich faſt vorausſehn,

was die Samniten antworten wurden; denn ſie

glichen den Romern an Muth, und ubertrafen

ſie noch an kuhnen, unbiegſamen Dunkel.

Der Schritt, den die Kapuaner gethan, kontt
einen ſolchen Feind unmoglich friedfertiger ma.

chen, vielmehr dunkt' er ihm eine Beleidigung

mehr zu ſeyn. Trozzig ließ. Samniums Senat

den Romern entbieten . Man werde den Krieg

mit den Kampaniern fortſezzen, und ſolchen auf

ieden erſtrecken, der ſich zu ihren Feinden geſelle.

Ja! als bedurft' es nach einer ſolchen
Erklarung noch einer krankendern Handlung

im Beiſein der romiſchen Geſandten ſchon ver

ließen die Samnitiſchen Oberhaupter ihren Plaz,

beriefen vor der Kurie ihre KriegsOberſten zu

ſammen, und geboten ihnen vie ſchnellſte Ru

ſtung zu einem neuen Einfall in Kampanien.

Der:Einfall geſchah, und der Krieg mit Rom

ſchlos ſich unmittelbar an.



VI.Wie erbittert dieſer Krieg gefuhrt wurde;

wie ſehr das Volk der Sammniten alle ubrige

Volker, mit welchen Rom bisher gekriegt hatte,

an Starke, Statigkeit und Kriegskunde uber—
traf; wie unentſchieben oft das Gluck der

Waffen hin- und herſchwankte; mit welcher

Grauſamkeit man wechſelſeitig verfuhr; zu
welchen Kunſtgriffen die romiſchen Feldherrn
oft ihre Zuflucht nahmen, um nur obzuſiegen,

iezt zu harten Strafen gegen ihr erſchrok—

nes Heer, iezt zu erdichteten Wundern, iezt

ſogar zur Verlobung ihres eignen Lebens;

wie dennoch oft die harteſten Niederlagen,
ſchimpfliche Vertrage und eine noch ſchimpf—-

lichere Verlezzung des gegebnen Worts den

Ronüſchen Ruf auf eine Weile brandmarkten;

wie endlich uber ſiebenzig Jahre lang dieſe

Bz



Kriegsflamme fortloderte, und zwar zuweilen

durch einen Stillſtand, durch einen kurzen Ver

trag unterbrochen, doch nie durch einen dauer—

haften Frieden erloſcht ward; dies alles iſt zwar

merkwurdig in Romiſcher Geſchichte, und
beweißt deutlich genug: daß die Romer Ka

puas Beſitz nicht ſo wohlfeil erkauften, als es

anfangs ſchien: doch auf Kapua ſelbſt haben
nur ein paar Umſtande merklichen Bezug.

Ron ſchickte ſofort, bei Anfang dieſes Krie

ges, zwei Heere zugleich ab. Das eine, un

term Konſul M. Valerius Korvus, ſolte
Kampanien von den Samniten befreien, das

zweite, vom Konſul Kornelius Koßus befeh—

licht, war beſtimmt den Feind im eignen Lande

anzugreifen. Hier und dort kam es zu bluti

gen Schlachten, und hier und dort ſiegten die
Romer. Kapua war errettet; aber, gleich

vorſichtig als zaghaft, vertraut' es ſelbſt
gegen die geſchlagnen Samniten ſeinen eignen

Kraften nicht gnuglich.
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Eine neue Geſandtſchaft erbat ſich daher fur
den nachſten Winter romiſche Beſazzung. Sie

ward ihnen gewahrt; aber wieder ein Er—

eignis ohne gleichem in Rovis bisheriger Ge—

ſchichte! auch auf dieſe Beſazzung bewahr—

te ſofort Kapuas Anmuth ihren gefahrlichen,
verfuhreriſchen Reiz.

Der romiſche rauhe Krieger gefiel ſich in
Kampaniens Wolluſten dergeſtalt, daß er bald

ſeines Vaterlandes ganz vergaß. Neid und
Eigennuz geſellten ſich ſchnell zu dieſem berau—

ſchenden Taumel. Schon wurden, wahreud
bes Winterlagers, Plane entworfen mit den

iezzigen Kapuanern eben ſo umzugehn, wie ihre

Vorfahren mit dem Etruriſchen Stamvolk'
umgegangen waren.

Als ein neuer Konſul in Kampanien ankam,

und die uberwinterten Truppen ins Feld zu
fuhren gedachte, ſpurte er die Funken dieſer

glimmenden Emporung gar bald. Nur durch

ein falſches, mit Abſicht ausgeſprengtes Ge—

Ba4
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rucht: daß der Beſazzung fur den nachſten

Winter ein gleiches Standlager beſtimt ſei;
unterdruckt' er noch den Ausbruch dieſes Fre

vels.

Ja, auch dies war nur Hulfs-Mittel fur
eine Weile. Kaum merkten die Schuldigen,

daß ihre Abſicht entdeckt ſei, als ſie aus Furcht

vor geſezlicher Ahndung vom Heere ſich abſon

derten, und bald ſo gros war ihre Zahl, ſo
anſteckend dieſe Seuche geweſen! ein eignes
Heer ausmachten. Nur an einem Feldherrn
gebrach es ihnen noch. Auch dieſen wußten

ſie ſich zu verſchaffen.

T. Quinctius, ein ebler Romer, lebte, des

Krieges uberdrußig, nach Ehrenſtellen unbe

gierig, fern vom Gerauſche der Stadt, wie—

wohl nicht unberuhmt, auf ſeiner Tuſkulani

ſchen Meierei; Jhn uberfielen iene Misver—

gnugte, und gaben ihm eine kurze Wahl zwi

ſchen dem Tode und ihrer Anfuhrung. Wie
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er wahlte, wird man leicht errathen, und ihm

verzeihen.

Jhr Zug ging nun grade auf Rom los;
kaunt  zwei Meilen von der Stadt noch kam

ihnen ein deshalb gewahlter Diktator mit neu

ausgehobnen Legionen entgegen. Dicht gegen
einander ſtanden ſchon beide Heere. Ein nahes

Treffen ſchien unvermeidlich. Ueber Kapua
drohte der erſte romiſche Burgerkrieg auszu

brechen. Kapua's halber ruſteten ſich
ſchon zwei Jahrhunderte fruher, bevor noch

das Blut der unſchuldigen Gracchen flos
die Romer zum wechſelſeitigen Morde.

Doch zum Gluck wunſchten die Anfuhrer

beider Heere kein Blutvergiefßen. Eine An—
rede des Diktators, von ſeinem erzwungnen

Gegner, vom T. Quinctius ſelbſt unter—
terſtuzt, fruchtete gewaltig. Noch zur rech
ten Zeit kehrte bruderliche Schaam und Liebe

in die mehr verirrten, als erhizten Gemuther

zuruck. Als Mitburger, als Anverwandte,

B5
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als ehmalige Kampfgenoßen boten ſich die ge—

meinen Krieger wieder die Hande. Eine all—

gemeine Vergebung ward ausbedungen, und

was bei burgerlichen Zwiſten ſo ſelten ge—

ſchieht! ward auch gehalten.“)

v) Livius VII. 3z1-42. der aber ausdrücklich ſagt:
daß von dieſem Aufſtande, (der in iedem Fall
durch Kapua veranlaßt worden) eine zwiefache

Erzälung vorhanden ſei. Die Gzene in ihm,
wo Quinetius gezwungen wird, Theil am Krie—
ge gegen ſeine Vaterſtadt zu nehmen, ſchien
mir immer viel Aehnlichkeit mit iener zu haben,
wo der brave Götz von Berlichingen ein Anfüh
rer der Bauern werden muſte.



VII.Wichtig genug iſt dieſer Vorfall; denn der

Urſprung deßelben bewahrt den, gleichſam
unwiderſtehlichen Zauber, mit welchem Kapua

ieden feßelte, der in ſeinem Bezirk ſich wagte.

Doch weit wichtiger noch iſt ein zweiter Zug,

der die Denkart ſeiner Bewohner, das Wan—

delbare ihres Karakters bezeichnet; kurz, der

die Kapuaner noch treffender, als der vor—

hergehende Kapua ſchildert.

Treue ohne Wanken, Dankbarktit ſonder

Gleichen hatten Kapuas Geſandte Roms Se—

nate in iener Stunde der Noth zugeſichert:

und hatten damals gewiß in ihrer und in des

ganzen Volkes Seele geſprochen. Kaum ſah

ſich iezt der Staat gerettet, ſo war auch Ka—

puas Treue verſchwunden. Verſchwun.
den auf eine Art, die zwiefach merkwurdig iſt!
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Ueber ſiebenzig Jahre hinaus erſtreckten ſich

die Kriege, die Rom mit den Sammniten fuhr—

te; doch flamte dieſes Kriegsfeuer, wie ſchon

erwahnt worden, nicht unausgeſezt fort.
Vielfache Friedens-Vertrage wurden indeß
zwiſchen beiden Volkern geſchloßen, und

wieder gebrochen. Schlus und Bruch folgte

gewohnlich in einigen Monaten auf einander.

Ganz redlich war daher keiner dieſer Ver
trage; am redlichſten doch noch der erſte.
Sehr naturlich auch! Beide Volker fuhlten
vbamnals wenigſtens noch einige Ueberreſte eh—

maliger Freundſchaft gegen einander. Die
Wunden, welche ſie ſich wechſelſeitig geſchla—

gen, waren noch nicht ſo unheilbar, als ſie

nachher durch ofteres Aufreißen wurden. Sie

trauten ſchon einander nicht mehr, aber ſie
haßten ſich noch nicht todtlich.

Eben damals, bei dieſem erſten Frieden, be—

gehrten die Samniter, als ſie vor Rom ſich

gnuglich gedemuthigt hatten, von ihren Sie
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gern die Erlaubnis: ienen alten Kampf, die
Veranlaßung ihres großen Verluſtes, wenig
ſtens mit den Sidicinern ausfechten zu durfen,

da dieſe weder Roms Unterthanen noch Schuz

verwandte waren.

Billig war dieſe Bitte; ganz ohne Bedenken

gab ihnen Rom ſeine Einwilligung; die Sam

niten brachen los; und fanden ſolte man
es glauben! fanden abermals die Kampa—
nier, unberufen und unbeleidigt, auf dem

Kampfplaz. Sie, die dem Verderben durch

eine unbeſonnene Hulfe erſt vor kurzem ſo naht

geweſen waren, ſie ſchienen iezt ſchon wie—

der ganz ihrer Gefahr und ihres Unvermogens
gegen einen ſolchen Feind, dem Romi kaum ob

ſiegen konte, vergeßen zu haben.

Noch mehr! als die Samniten ſich nach

Rom mit ihrer Beſchwerde wandten; als die—

ſer leztre Staat ausdrucklich im Tone der O—

berherrſchaft ſprach, und ſeinen neuen Unter—

thanen die Waffen niederzulegen gebot; als
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die Lateiner hingegen mit Rom und Samnium

zugleich im Krieg ſich wagten; da galt dem

unbeſonnenen Kapua ſein Haß gegen die
Sammniten mehr, als die Pflicht der Dankbar—

keit gegen Rom; es verband ſich mit Latium.

Nur ſechszehnhundert Kampaniſche Reuter

blieben ihres Verſprechens eingedenk; fochten

unter roömiſchen Fahnen, und zeichneten ſich

bei mehrern Gefechten aus. Denn gewandter

war der Kampaniſche Krieger, wenn er ſein

Roß tummeln konnte, als wenn er die viel—

fachere Arbeit des Fußdienſtes ertragen ſolte.

Mit Fug und KRecht beſtrafte iezt Rom
ienen wortbruchigen Leichtſinn, und belohnte

zugleich die Treue des kleinern Haufens.

Jm Frieden, den die oft geſchlagnen Lateiner

durch große Opfer erkaufen muſten, verlohr

auch Kapua einen anſehnlichen Theil ſeiner

randereien.

Das Falerniſche Gebiet, das bis zum Flus
Vulturnus ſich erſtreckte, beruhmt durch ſei



nen ergiehigen Boden, und durch die Vortref

lichkeit ſeiner Reben, ward unter romiſche An—

pflanzer vertheilt. Jene Reuter hingegen em—

pfingen das romiſche Burgerrecht; eine ku—

pferne Tafel verewigte zu Rom im Tempel des

Kaſtors das Andenken ihrer Verdienſte, und

aus den offentlichen Geldern ihrer Vaterſtadt

ward ihnen ein iahrlicher Gehalt zugeſichert.



vlii.Von nun an blieb Kapua faſt hundert und

zwanzig Jahre lang unverruckt unter Romi-
ſcher Hoheit. Zwar ein paarmal noch ſchien,

wahrend der Samnltiſchen Kriege, ſeine Treue

ju wanken. Doch des romiſchen Senats vor—

ſichtige Klugheit wußte ieden Ausbruch zu ver—

hindern; wußte ſcheinbare Milde und verſteck

te Strenge ſo weislich zu verbinden, daß iene

immer noch vorbeugte, bevor dieſe zu ſtrafen

ſich genöthigt ſah.

Jenes Burgerrecht, welches anfangs nur

die ſechszehnhundert treugebliebne Ritter em
pfangen hatten, ward bald nachher uber alle

Kampanier, iedoch mit Ausname der Wahl

fahigkeit, erſtreckt.
Wenige Jahre ſpater erhielt Kapua einen

eignen Statthalter; und eine Romiſche blei—
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bende Beſazzung ward freilich dem Na—
men nach zum Schuzze der Stadt, weil damals

immer noch der Krieg mit den Sammniten tobte,

in der That aber zum Dienſt dieſes Statt—
halters geordnet. Durch verſchiedene Geſezze,

die ein Theil der Burgerſchaft ſelbſt zu begeh—

ren ſchien, ward die innere Sicherheit befeſtigt.

Kapua behielt alles, was es vorher gehabt,

ſeinen Senat, ſeine Volksverſamlungen, ie
den Anſchein ehemaliger Freiheit.

Romiſche Pflanzſtadte, an Kampaniens

Grenzen erbaut, ſicherten das Anſehn ihrer
Mutterſtadt. Kapuas vornehmſte Geſchlech—
ter verſchwagerten ſich haufig mit Roms Pa

triciern. Jhre Sohne und Tochter wurden
dadurch unbemerkt eben ſo viele Geißeln ihrer

Treue. Jm Senat zu Kapua war Roms
Partei bei weiten die Groſte.

Obſchon in den Herzen der gemeinern Volks-

Klaſſe unausloſchbar ein verborgner Haß fort

glimte; denn nur alzuſchnell vergißt das

C
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Volk einer Wohlthat, ſpat oder nie, einer

Beleidigung. Auf ein ihm geſchenktes
Gut blickt es bald mit Gleichgultigkeit, auf

ein ihm weggenommenes nit ſtatem,
oft ubertriebnuem Bedauern! Obſchon
auch manche vornehme Kapuaner ihre auf—

geopferte Selbſtſtandigkeit, den verlornen
Theil ihres Gebiets, und die Beſchrankung

ehmaliger Vorrechte bedauren mochten: ob

ſchon ſicherlich oft genug, zumal nach den

Saninitiſchen Kriegen, Romiſcher Uebermuth

und Kampaniſche Eitelkeit ſchmerzhaft auf ein

ander trafen; dennoch blieb alles dieſes ohne

Wurkung im Ganzen.

Wie hatt' auch wohl, ohne hochſte Unvor—

ſichtigkeit, eine ſo genau bewachte, von Ronis

Gebiet nun eingeſchloßne Stadt es wagen dur

fen, ſich gegen ein Volk aufzulehnen, das mit
Rieſenkraft und Rieſenſchritten alliahrlich im—

mer weiter drang; das bald von Jtaliens
außerſter Grenze bis zu Siziliens Meerenge



ſeine Herrſchaft ausbreitete; das nun auch mit
auswartigen Konigen und gerade mit einem

der furchtbarſten, den an Kriegskunſt ihm ſo
uberlegnen Pyrhus zuerſt! ſeinen Wett—

kampf begann und obſiegte; das dann, mit Kar—

thago vier und zwanzig Jahre lang in blutig

ſter Fehde verwickelt, auch uber das Meer hin

ſeinen furchtbaren Arm ausſtreckte; aus Nichts

eine Seemacht ſich erſchuf, und mit ſolcher iene

Konigin von Afrika, iene Gebieterin des Mit—

tellandiſchen Meeres, von der Staffel, ihrer
Große wenn auch nicht ganz herabſturzte,
doch merklich genug zuruck drangte.

Warlich, um nunmehr ſich mit Rom zu
meſſen, hatte Kapua noch zehnmal ſtarkre Eitel—

keit beſizzen muſſen, als es ſolche wurllich, ohne—

dem ſtark genug, beſaß. Gelaßen daher, dem

Anſchein nach, obſchon im Jnnerſten des ſelbſt

auferlegten Bandes langſt uberdrußig, fand

es ſich in ſein Schickſal.

C 2
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Das auch wurklich, genau betrachtet, nichts

weniger als ſtrenge war! das in mancher Ruck—

ſicht Neid, faſt in keiner einzigen Bedaurung

verdiente! Jndeß Rom, die Herrſcherin,
unaufhorlich kriegen muſte, um auf einmal an—

gefangner Laufbahn fortzuſchreiten, genoß Ka—

pua, die Beherſchte, eines ſichern Friedens, und

ſtellte zum romiſchen Heere nur einen maßigen

Trupp von Hulfsvolkern. Jndeß Rom oft bange

genug dem Boten entgegen ſah, der ihm Nach—

richt von Land und Seetreffen bringen ſolte,
ſchwelgte der großre Theil von Kapuas Burgern

ſorglos an den Buſen ſeiner von Fulle gleichſam

uberſtromenden Natur. Jndeß ieder Romer, reich

oder arm, vornehm oder gering, einen großen

Theil ſeines Lebens unterm Zelte zubrachte,

wußte der Kampanier ſich aus dem Kampfe ſo

gar ein ihm reizendes, obſchon an ſich grauſa—

mes Spiel zu machen.

Denn unter den Kampaniern kamen we

nigſtens in Jtalien zuerſt die Fechterſpiele



auf; waren, was man zur Schande der
menſchlichen Natur kaum glauben ſollte, eine

Ergozzung bey Gaſtmalern. Wenn dieſe Uep—

pigen nun ſchon geſattigt waren, muſten beim

Nachtiſch wie bei den Griechen einſt Tan—

zerinnen hier Gefangene auftreten, und mit

einander auf Tod und Leben kampfen.

Auch dies war ein Karakterzug der Kam—

paniſchen Denkart, daß dieſe Unglucklichen in

Samnitiſcher Ruſtung erſcheinen muſten.

Beides, der Kampf ſowohl als die Bewaf—
nung, ward fruh genug bei der Leichenfeitr
vornehmer Romer nachgeahmt.

C 3



IX.

Aber iezt brach uber Rom ein Krieg aus, un.
vergleichbar mit allen bisherigen! Ein Krieg,

der alle Kampfe mit den Samniten zum Vor

ſpiel, alle dem Pyrhus gelieferte Treffen zur
bloßen Waffen-Uebung herab ſezte. Zeiten

nahten ſich, wo Roms Hoheit in ihrer Grund
feſte ſich erſchuttert fuhlen, das Kapitol erbeben,

und nur ein einziger, vom Feinde verſaumte Tag

die kunftige Weltbeherſcherin von der Zerſto—

rung erretten ſolte.

Mit einem Worte: der zweite Puniſche
Krieg begann!

Daß es ein Kampf auf Grab und Unter—

gang werden, daß er die Ruhe zweier
Welttheile zugleich zerrutten durfte, ließ ſich

vorausſehn. Denn es kampften ihn ia die
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zwei machtigſten Staaten in Europa und
Afrika; kampften ihn mit einer Erbitterung,

die ihren Muth und ihre Macht noch weit
uberſtieg.

Doch warlich, nicht die eigentliche, innere
Kraft von Karthagens weitem volkreichen Ge—

biete, nicht die, im Grunde gerechte Rach
begier eines tapfern, im vorigen Friedens—
Schluß alzuhart geſtraften, und auch im Frie

den ſelbſt unwurdig behandelten Volks,

nicht die Kriegs-Erfahrenheit der Puniſchen
Heere und die Gewandheit ſeiner Flotten brach—

ten Rom am Rand des Verderbens. Es
focht ia Rom nicht zum erſtenmale mit dieſem

Feinde! Es war ia in dieſem Zwiſchenraume
die Puniſche Macht durch Hiſpaniens unſichern

Beſiz kaum noch um ſoviel vergroßert, als

durch Siziliens und Sardiniens Verluſt ge—
ſchwacht worden! Und wenn den Karthager

die Rache wegen erlittner Ungerechtigkeit ſporn

te, ſo erhizte dagegen auch den Romer der

C4
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Unmuth uber Sagunts Fall, das Bewuſtſein
ehmaliger Siege, die feſte Zuverſicht, daß ſein

ieziger Krieg den Gottern gefallig ſei, und der

gekrankte Stolz, von einem uberwundnen Geg

ner ſich freiwillig verhohnt und bekriegt zu

ſehen.

Gleich genug ſtanden daher, dem erſten An—

ſchein nach, die Waagſchaalen beider Volker.

Nur die ſeltne Geiſtes-Große eines einzelnen

Mannes warf ein furchtbares Uebergewicht in

Karthago's Schaale.
Hannibal, ein Sohn des Hamilkar Barka,

(des groſten Puniſchen Feldherrn ſeiner Zeit)

hatte zwiefach den Muth, die Klugheit, und den

Romerhaß ſeines Vaters geerbt. Von den
erſten Junglings-Jahren an, aufgewachſen un

ter Zelten und Waffen, vereinte er als Mann
iedes kleinere Erfordernis des gemeinen Krie—

gers mit ieder hohern Tugend des achten Feld

herrns. Denn nie ermudete Ungemach ſeinen

Korper, nie erſchreckte Gefahr ſeinen Muth,
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Seele. Hizz' und Kalte, Hunger und Durſt,
ſchlafloſe Nachte und ein Lager auf harter Erde

galten ihm gleich wenig. Keine eitle Pracht

verblendete, keine Habſucht bethorte, keine

Schwelgerei berauſchte, keine Wolluſt ent—
nervte ihn. Gelungne Plane machten ihn nicht

eitel, geſcheiterte nicht muthlos. Jm Gefechte

der Erſte und Lezte, im Rathſchlag der
Schnellſte und Schlauſte, in Gluck und Un—

gluck kalt und ſtets ſich gleich, ward er von

den Soldaten als ein Gefahrte geliebt, und
als ein Befehlshaber geehrt. Das Heer ſelbſt
erhob ihn, als er bei Hasdrubal, ſeines Schwa

gers Tode im Spaniſchen Lager ſich befand,

zu dieſer lejitern Wurde; Karthagos Senat be—

ſtatigte ihn nur, doch gern. Von dem Tage an,

als dieſes geſchah, ſchien auch der Krieg ge—

gen Rom erklart zu ſeyn. Lebenslangliche

Feindſchaft gegen dieſe Unterdruckerin ſeiner

Vaterſtadt hatte der Knabe ſchon ſeinem Vater

C5
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am Altare geloben muſſen. Auch ohne
Schwur hatte den Jungling ſein eignes Herz

dazu getrieben. Bei Sagunt, Roms Bunds
genoßin, beſchlos er anzufangen; auf dem Ka—

pitole hoft' er zu enden.

Er war es, der daher zuerſt unter ſeinen
Mitburgern den kuhnen Plan entwarf, den

Krieg ins Herz von Jtalien ſelbſt zu ſpielen;
der mit einem gewaltigen Heer uber die Pire—

naen ging, und eben dieſes Heer, wiewohl er

kampfend durch Gallien gehen muſte, im Zuge

nicht verminderte, vielmehr durch den Beitritt

uberwundner und gewonnener Volker noch ver

ſtarkte; der mit faſt fabelhafter Dreiſtigkeit

und Beſchwerde die Alpen, Jtaliens feſteſte
Vormauer, uberſtieg, und Schluchte, Felſen,

himmelhohe Berge Pfabe, die ſelbſt einzel-
nen Wanderern faſt unwegſam waren fur

ſein Heer, ſein Gepacke, ſeine Roße, ſeine Ele

phanten ſogar, zu ebenen wußte.



Bewundernswurdig genug durch dieſe Er
ſcheinung, gleichſam von Himmel herab nach

Jtalien kommend, ward er bald noch bewun—

dernswurdiger durch die Art, wie er hier ſeinen

Krieg zu führen begann.

Jn einem Lande, wo alles ihm fremb ſeyn
muſte, Sprache, Sitten, Himmelsſtrich und

Gegenden, wo nur ſein eignes Auge und die
trugliche Erzalung von Landleuten und Ueber

laufern ihn leiten konte, nuzt' er doch ieden

Vortheil der ortlichen Lage ſchlauer als die

Eingebornen ſelbſt; lieferte faſt kein Gefecht,
wo nicht eine Hinterliſt, von ſeinem Stand

punkt hergenommen, die landeskundigen Ro—

mer tauſchte; wo er nicht Wind und Wetter,

Seen und Fluße, Geburge und Schluchte in

ſeine Plane mit hinein verwebte.

Ueber ein Heer, aus den verſchiedenſten Vol.
kern zuſammen geſezt,  uber Afrikaner, Ba

learier, Hiſpanier, Gallier und in wie viel



44

hundert kleine Zweige mochten erſt dieſe Haupt

ſtamme ſich ſpalten! über Truppen, wo—
von fan kein Einziger die eigentliche Vaterlands—

liebe kante, ſondern die blos Sold, Zwang,

Raubſucht und Streitbegier vereinte, ſchaltete

er ſo unbeſchrankt und ſo gern befolgt, als
ware er eines ieden Einzelnen Landsmann und

Gebieter.

Ohne Feſtungen, die ihn deckten, ohne Vor

rathe, die ihn ſicherten, ſchuf er alles, was er

bedurfte, gleichſam aus ſich ſelbſt. Jn einer

Friſt von wenigen Monaten ſiegte er eine

Menge kleiner Gefechte ungerechnet, in
drei großen Treffen bei Ticinum, Trebia und

dem See Traſimenum. Schmahlicher, als in
dieſer lezten Schlacht, hatte noch kein Verluſt

Rom betroffen. Der Konſul Flaminius war
ſelbſt gefallen; mit ihm mehr als die Halfte

ſeines Heers. Zwei Drittheile des Ueberreſts
geriethen in Puniſche Gefangenſchaft.
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Ganz Jtalien, ſo weit und groß es war,
ſtand nun dem Ueberwinder offen. Zitternde

Furcht uberfiel Rom ſelbſt. Bald beſorgte
es, nun die Puniſchen Fahnen vor ſeinen Tho—

ren zu erblicken.
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X.

Und wurklich ruckte das Kriegsfeuer Jtaliens

mitiern Gegenden immer naher und naher;

ſchon bedrohte Hannibal, von Umbrien aus,

das Gebiet der Lateiner, Samniter und Kam

panier. Volker, die vordem ſo harttnackig
ſich geſtraubt, ſo manche Strome Bluts ver

goßen hatten, bevor ſie unter Roms Bothma

ßigkeit ihren Nacken beugten, dieſe ſahen
nun ihre ehmalige Feindin und iezzige Gebiete

rin in Gefahr vor einem auswartigen, von
einem fremden Welttheil herkommenden Sieger

unterzuliegen; und was noch mehr iſt, dieſer

Sieger lud ſie ein, mit ihm gemeinſchaftliche

Sache zu machen.

Nach ieder gewonnenen Schlacht muſterte

Hannibal ſeine Gefangenen. Allen denen,
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welche zu den Lateiniſchen Volkerſchafien ge—

horten, ſchenkt' er unentgeldlich ihre Freiheit;

die Romer warf er hingegen in Ketten.
„Er ſei nicht gekommen, erklart' er vielfaltig,

„Jtalien zu unteriochen, ſondern zu befreien.

„Nur mit Rom fuhre er Krieg. Wer ihm
„dieſe Tirannin demuthigen helfe, ſolle nach

„geendigtem Kampfe volle Freiheit und Mit
„genuß der reichen Beute haben.“

Ein gefahrlicher Scheideweg fur die aufge—

forderten Stadte! Belohnung ſahen ſie auf
dieſer, eine ſich nahende Verwuſtung auf
iener Seite. Zwiſchen Hannibals iezzigem
Zorn und Roms zukunftiger Rache muſten ſie

wahlen. Unausbleiblich war der Erſtere, nur

muthmaslich die Zweite. Gleichwohl blieben

Lateiner und Samniten aniezt noch unerſchut

tert.

Aber gewiß nicht, weil ſie Rom liebten;
ſondern weil ſie den Afrikaniſchen Ankomling,

nebſt ſeinen Galliſchen Hulfsvoltern, eben ſq
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ſtark haßten! Puniſche Treue war ſchon
tangſt, vielleicht mit Unrecht, ein be—
ſchimpfendes Sprichwort geworden. Nicht
Errettung von der Dienſtbarkeit, nur Vertau—

ſchung derſelben glaubte man vorauszuſehn.
Deshalb zogerte man noch mit dem Abfall.

Kapua allein wankte bereits merklich. Bei
ihm war aber auch ſo manches anders, als bei

ſeinen Nachbarn!
dJene lange Ruhe hatte nicht nur wie

ſchon erwahnt worden! die Sitten hier
immer weichlicher, das Leben der Burger im—

mer uppiger gemacht; ſondern auch immer

ſtarter hatten mannichfache Staatsparteien

ſich hier euporgehoben, hatten Adel und Volk

ſich immer ſichtlicher von einander geſpalten.

Da die meiſten Senatoren durch Romiſchen

Einflus ihren Poſten bekleideten, mit Romi
ſchen Geſchlechtern in Verſchwagerung ſranden,

und Rom beinah als ihre Mutterſtadt ehrten,

ſo war dies ſchon fur die großere Menge
Grund
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Grund genug, ſeinen Senat und Rom gleich

ſtark zu haßen.
Da allenthalben, wo der Reichthum praßt,

es auch Armuth giebt, welche indeßen darbt;

da ubertriebenes Wohlleben der hohern Stande

gemeiniglich den Neid der mittlern und der nie—

dern Klaßen weckt: ſo gab es ſelbſt in dem mit

Schazzen angefullten, mit Freuden und Genuß

uberhauften Kapua Misvergnugte genug, die

nach Wechſel ſich ſehnten; und in ieder Ver—

anderung der Dinge auch auf Verbeſſerung
hoften.

Jene genauere Aufſicht, mit welcher Rom

bisher uber Kapua gewacht und ieden ſich re
genden Unmuth fruhzeitig unterdruckt hatte,

ſchwand um ein großes, als Rom iezt fur ſich

ſelbſt genug zu ſorgen hatte. Selbſt die Be—

ſazzung ward, da ſo vielfacher Verluſt die Ro
miſche iunge Mannſchaft faſt erſchopfen muſte,

eher gemindert, als gemehrt.

D
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Aus einer Staatsklugheit, die keiner Erkla
rung bedarf, waren zwar dreihundert Kampa—

niſche Ritter ausgehoben und in Sicilianiſche

Stadte als Beſazzung vertheilt worden; doch

da man ſie ſamtlich aus dem Kreis der vor
nehmſten Geſchlechter genommen hatte, ſo
ſchwachte dies noch gewißermaßen Roms Au—

hang und ſtarkte zugleich das Uebergewicht der

Gegenpartei. Geißeln dieſes Schlages be
kummerten das gemeine Volk nur wenig;
wohl aber hegten die zuruckgebliebenen Ver—
wandten eine heimliche Furcht vor einer gleichen

Verpflanzung.

Kein Wunder daher, daß fur ſo mauchen

Kapuaner der Ruf von Hannibals Siegen
nichts Erſchreckendes, die Nachricht von ſei—

ner Aunaherung ſogar etwas Erfreuliches mit

ſich fuhrte! Gleich nach der Schlacht bei
Thraſimenum hatten ſchon drei Kampaniſche
Ritter, die Hannibal reichlich beſchenkt entließ,

ihn bald drauf eingeladen, mit ſeinem Heere
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nach Kampanien zu kommen, weil Kapua als

dann ihm uberliefert werden ſolte.

Wahkrſcheinlich verſprachen ſie nichts mehr

und nichts anders, als was ſie zu halten ver—

mochten; dennoch wandelte den vorſichtigen

Punier iezt ein Mistrauen an. Zu wichtig dunkte

ihm eine ſolche Verheißung von Perſonen ohne

Amt und ohne merklichen Einflus. Selbſt
dran gewohnt, nicht mit den Waffen allein,
ſondern auch mit Kriegsliſten den Feind zu be—

kampfen, beſorgt' er wahrſcheinlich hier auch

eine Fallgrube, und verſchob es der Einladung

zu folgen. Ja, als er endlich doch, durch
wiederhohlte Aufforderung bewogen, naher an

zurucken, zugleich aber auch Caßinens enge,

waldichte Puße zu beſezzen ſich entſchlos,
ward ſein ganzer Plan durch einen ſonderba—

ren, klein ſcheinenden Umſtand zertrummert.

Ohne Zweifel war Hannibal bereits der
kLandesſprache kundig; doch mochten noch
manche lateiniſche Worte und Namen in ſei

D 2
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nem Puniſchen Munde etwas undeutlich klin-

gen. Algs er daher iezt den Wegweiſer befeh

lichte: wohin er ihn fuhren ſolle; verſtand

dieſer Caſilinum ſtatt Caſina, und leitete das

Puniſche Heer, das er weſtlich fuhren ſolte,
oſtwarts. Erſt in den Stellatiſchen Thalern,

umzingelt von Geburgen und Flußen, ſpurte

der Feldherr ſeinen Jrrthum. Hart ließ er
ſolchen an dem unglucklichen Fuhrer beſtra—

fen er ſelbſt hatte beinahe nicht minder
hart dafur gebußt.

Denn ſchon war ihm ein romiſches Heer, vom

Diktator Fabius (einem furchtbaren Zauderer!)

angefuhrt, auf dem Fuße gefolgt; ſchon wa—

ren die engen Paße, wodurch er eingedrun

gen, wieder beſezt worden. Erſt ſpate nach

9 Dem Livius nach ließ er ihn kreuzigen. Doch
vielleicht iſt dieſes eine der vielen Grauſamkei—

ten, die der Puniſche Feldherr nicht begieng,
ſondern die ihn nur der römiſche Geſchichts-—
ſchreiber begehen ließ.
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her rettete er ſich durch eine Kriegsliſt aus die—

ſer bedenklichen Lage Seine Abſicht auf
Kapua blieb fur dieſesmal veriitelt.

Durch das bekannte Mittel, indem er feurige
oder vielmehr feurigſcheinende Stiere gegen das

Lager der Römer losließ. Liv. XXII. 16. 11.
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Dech das Volk zu Kapua hatte (wie ſchon

fruher geſagt worden) einen zwiefachen Ge—

genſtand ſeines Haſſes; es haßte Roms Ober

herrſchaft, und ſeinen eignen Senat; es
hofte ſich iener erſt dann zu entziehn, wenn
die ſer zuvor uberwaltig worden ſei.

Jmmer weiter und weiter grif dieſe Stim—
mung um ſich; immer ſchwarzer und gereifter

ward der Auſchlag einer misvergnugten Rotte.

Bald wurde wahrſcheinlich die volle Emporung

ausgebrochen, und ein grasliches Blutbad
vollbracht worden ſeyn, hatte nicht die Klug—

heit eines einzigen Kapuaners die Thorheit der

Uebrigen, wenigſtens fur eine Weile noch, un

ſchadlich zu machen gewußt.

Von vornehmen Geſchlecht war Pakuvius

Kalavius entſproßen, war mit Roms adblich



ſten und ſtolzeſten Hauſern“) verſchwagert;

dennoch hatt' er ſich ſtets in ſeiner Vaterſtadt

zur Parthei des Volks gehalten. Die Gunſt

und Liebe deßelben lohnten ihm. Alle Ehren—

Aemter im Staate waren nach und nach ihm

zu Theil geworden. Grade in dem Jahre,
als das fur Rom ſo ungluckliche Treffen am See

Chraſimenum geliefert ward, war er was

man in Kapua Medixrtuticus naunte der
Oberſte im Senat.
Die Gahrung im Volke entging ſeinen auf—

merkſamen Blicken nicht. Selbſt im Herzen
Rons Herrſchaft abgeneigt, und der Gunſt ſei—

ner Mitburger verſichert, durfte er zwar er—

warten, bei einem Aufſtande nicht nur ge—

ſchont, ſondern auch ans Ruder des Staats
geſtellt zu werden; dennoch blickt er ſchar—

v) Er hatte eine Tochter des Appius Klaudius ge
ehlicht. Einen Ariſtokratiſchern Namen giebt
es in der ganzen Römiſchen Geſchichte nicht.
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fer, als gewahnliche Demagogen thun, in die

Zukunft; kante das Volk uberhaupt, und

ſein Volk beſonders; ſah voraus, daß ein em

porter Pobel nach zerſprengten Feßeln nicht
zur Freiheit, ſondern zur Zugelloſigkeit uber—
gehn und dann auch bald dieienigen Oberhaup—

ter haſſen werde, die er iezt noch liebe. Mit

Recht uberzeugt, daß ein ieder Staat, der ſei

nes Senats ſich ganz entledigt, auch ſeiner
Aufloſung dadurch ſich nahe, wunſchte Paku

vius nebſt ſich auch Kapuas Senat zu erhal—

ten; doch ſo, daß er abhangiger, theils von
ihm ſelbſt, theils von dem Volke werde.

Jn dieſer Abſicht berief er plozlich eine Raths

Verſamlung. Ein feierlicher Ernſt war in ſei
ner Miene, gluhende Beredſamkeit in ſeinen

Worten. Er ſchilderte ihnen die bedenkliche

Lage des Staats; er ſtrafte die Sorgloſigkeit

derienigen, die ſo ruhig am Rande eines Ab

grunds ſchlummern konten, der doch bald Alle

zu verſchlingen drohe. Er betheuerte, daß
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Niemand minder als er ſelbſt einen Abfall von

Rom billigen konne, da ihn die Bande der
Freundſchaft und des Bluts ſo nahe mit die—
ſem Staate verbanden. Ueberhaupt waren

dies Maasregeln, wozu man nur im hochſten

Nothfall ſchreiten durfe.
„Aber, fuhr er fort, eine weit großere,

weit nahere Gefahr ſchwebe bereits uber ihren

Haupte. Ein ergrimter Pobel habe ihnen allen

den Tod geſchworen. Erſt die Kurie durch ihre

Ermordung zu leeren, und dann dem Hannibal

die ganze Stadt zu uberliefern dies ſei die

Geſinnung des Volks! Schon ſei zum Aus:
bruch alles vorbereitet. Gewalt dieſer Meuterej

entgegen zu ſezzen, ſei viel zu ſpat und unmoöglich.

Mit unwiderlegbaren Beweiſen verband Pa

kuvius ſeine Anzeige. Alle, die ihn vernah—

men, erſchracken. Je großer bisher ihre
Nachlaßigkeit geweſen war, deſto ſtarker war

nun ihre Beſturzung. Wie dem Uebel zu
ſteuern ſei, wußte keiner. Pakuvius, nach—
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dem er ihrer Angſt ein Weilchen zugeſehn hatte,

nahm abermals das Wort.

„Wohlan, rief er, wenn ihr aller bisherigen

Parteiſucht vergeßen, euch mir ganz anver
trauen, euch mir ganz ubergeben wollt, ſo

weiß ich doch noch ein Mittel, das euch alle

rettet.ect

Zitternd beſchwuren ſie ihn zu ſagen: wel—

ches? „Jch laß euch, fuhr er fort, dann
famtlich in dieſer Kurie verhaften, und ſtelle

mich auf einige Augenblicke, als nahm' ich
ſelbſt an iener entworfnen Frevelthat Antheil.

Aber, indem ich ſie zu billigen ſcheine, ſeh' ich

bereits einen Weg, der euer aller Leben ſichert.

Es iſt moglich, oder wahrſcheinlich viel—

mehr, daß nicht Vielen dieſer Vorſchlag gefiel:

daß Mehrere, indem ſie von eigner Denkungs

art auf fremde ſchloſſen, der Redlichkeit des

Pakuvius wenig trauten, und das Mittel faſt

noch gefahrlicher als das Uebel ſelbſt fanden!

Doch von paniſchem Schrecken dem ge
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treuen Gefahrten des Stolzes und der Weich

lichkeit! ergriffen, und durch das Bei—
ſpiel der Uebrigen hingerißen, ergaben ſie ſich,

nachdem ſie vom Pakuvius noch einen Schwur,

als Burgſchaft ſeiner Biederkeit, begehrt und

erhalten hatten. Auf ein von ihm gegebenes

Zeichen eilte nun ſtraks eine bewafnete, ſchon

in Bereitſchaft gehaltne Wache herbei. Mit
ihr umſtellte Pakuvins das Rathhaus; befahl

aufs ſtrengſte, daß Niemand weder hinein noch

herausgelaßen werden ſolle; verſchloß ſelbſt

die Thuren, und eilte, um ſogleich eine Volks.

Verſamlung zu veranſtalten.

Welches Erſtaunen die ganze Stadt er—
griff wie die Geruchte ſich durchkreuzten
welche Menge den Pakuvius umniſtroamte

was man ihm zurief und fragte; das alles

laßt gar leicht ſich denken. Er trat auf, unh

hielt ohngefahr folgende Rede.

„Burger von Kapua, die Erfullung ienes
Wunſches, den ihr ſo oft ſchon hegtet, die Gele
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genheit an einem ruchloſen, haßenswurdigen Se

nat gerechte Rache zu uben, iſt nun da! Nicht

erſt einzeln braucht ihr die Hauſer der Senatoren

zu ſturmen; braucht nicht euer Leben gegen den

Schwarm ihrer Sklaven und Klienten zu wa

gen. Gefahrlos iſt eure Rache!: Verſchloßen

in iener Kurie, abgeſondert und unbewafnet

uberliefre ich ſie euren Handen. Doch, da—
mit ihr nicht alzuraſch, nicht unbedachtſam viel

leicht gegen ſie verfahrt, damit jeder ganz
die Strafe leide, die er verdient hat, ſo will

ich uber Jeden von ihnen ein einzelnes Gericht

euch halten laſſen. Nur, ich beſchwor' euch,

gebt euerm Zorn kein unbedingtes Gehor!

Achtet nicht ſtarker auf euern Haß, als auf
eure eigne Wohlfahrt, euern eignen Nuzzen!

Nur die ſe Senatoren, wie mich dunkt, nicht

ie den Senat uberhaupt haßt ihr. Denn
ihr mogt nun unter einem Konig was
die Gotter verhuten! oder in einem Frei
ſtaate zu leben wunſchen; einer Regie—



rung bedburft ihr in beiden Falln. Auf
zweierlei mußt ihr daher iezt zu gleicher

Zeit denken, auf Wegſchaffung des
alten, auf Erwalung eines neuen Senats.

Einzeln werd ich iezt Jeden von ienen Verhaf—
teten vorrufen laßen: werde euch uber deßel—

ben Leben oder Tod befragen. Was ihr be—

ſchließt, ſoll geſchehen. Nur werde nie der
Schuldige fruher hingerichtet, bevor ihr einen
andern braven Mann an ſeine Stelle  erwahlt

habt.
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xil.

Hier ſchwieg Pakuvius, und ließ mit edlem

Anſtand auf ſeinem Richterſtuhle ſich nieder.

Voll Freude hatte das Volk ihm zugehort:
von allen Seiten iauchzte man ihm zu: er habe

recht gehandelt und weislich geſprochen.

Die Namen der Gefangnen wurden nun in
eine Urne geworfen. Den Erſten, welchen das

Loos traf, befahl Pakuvius herbei zu fuhren.
Daßter zitternd erſchien, laßt ſich denken; auch

riefen, bei Anhorung ſeines Namens, ſogleich

unzahliche Stimmen:Er ſei ein Nichtswur—

„diger, ein Boſewicht! Er habe vielfach ſchon

„den Tod verdient!«

„Gut, gut! erwiederte Pakuvius: ſein Ur—

theil iſt, wie ich hore, geſprochen, und ſoll



vollſtreckt werden. Wahlt alſo, ſtatt dieſes
Verworfenen, einen neuen redlichern Senator!

Eine plotzliche, tiefe, ziemlich lang' anhal—

tende Pauſe folgte dieſer Ermahnung. Wen
man vorzuſchlagen habe? das wuſten die We—

nigſten ſo plotzlich. Endlich ſezte ſich doch

Einer zuerſt uber alle Bedenklichkeit hinweg,

und nante den Namen irgend eines Manns,
dem er wohlwollte.

Aber ſofort entſtand auch ein gewaltiges Ge—

tummel. Von ieder Himmelsgegend her durch—

kreuzten ſich die Stimmen. „Man kenne
dieſen Vorgeſchlagnen nicht! riefen einige. c.

Man moge ihn nicht! riefen noch mehrere.,

Dort warf man dem angeblichen Kandidaten

ſeine niebre Abkunft, hier Unvermogen und Un—

fahigkeit dort ein unedles Gewerbe, hier
Flecken und Fehler, von mehrern Seiten wohl

gar Laſter und Frevelthaten vor. Wenn er
auch Zehnen gefiel, ſo verwarfen ihn doch we—
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nigſtens zwanzig dagegen. Ungewiß und un
entſchieden blieb man uberall.

Noch mehr wuchs das Getummel beim Aus—

ruf des zweiten, dritten und aller folgen—

den Namen. Daß die bisherigen Senatoren
weggeſchaft wurden, entſchied eine anſehnliche

Mehrheit. Doch wer ſie erſezzen ſolte? des—

halb ließ ſich an keine Uebereinkunft denken.

Jeder neue Vorſchlag war die Loſung eines
neuen Ungewitters von Vorwurfen, Tadel und

Schmahungen. Ja, die Spater-Genanten
kamen noch ſchlimmer als die Fruher-Vorge

ſchlagenen davon; theils, weil ſie wurklich
eines ſo ehrenvollen Plazzes minder werth ſeyn

mochten; theils, weil die Gemuther der Anwe

ſenden ſich immer mehr erhizten.

Dies alles hatte Pakuvius vorausgeſehn.
Seine weisliche Maßigung, ſein gefalliges Be

tragen, und das große Anſehn, worin er beim

Volke ſtand, hinderten, daß es nicht zu ernſt

licherm Zwieſpalte kam. Doch als die Verſam

lung
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lung ſchon ſich zu mindern und zu trennen

begann; als viele ſchon laut genug außerten:

Ein bekantes Uebel ſei wenigſtens ertraglicher,

als ein noch unbekantes; da nuzte er mit Ge

wandheit dieſe gunſtiger werdende Stimmung;

und einige Worte, die er von kunftiger Beſſe

rung der bisher Fehlerhaften fallen ließ, vol—

lendeten, was er wunſchte. Man verlangte:
daß der verhaftete Senat frei gegeben, und

mindeſtens iezt noch in ſeinem Poſten gelaſſen

werde!

Es geſchah; und noch mehr, dieſe ernſtliche

Ermahnung fruchtete auch! Sie, die gar wohl

geſpurt hatten, an welchem dunnen ſeidenen

Faden das Schwert uber ihrem Haupte ſchwe

be, ſie, die ſich gern geſtanden: daß nur
die ſchlaue Wendung des Pakuvius den Grimm

des Volkes abgeſtumpfet habe, ſie begriffen

gar wohl, daß zur fernern Erhaltung von
Gluck und Leben das Wohlwollen eben dieſes

Volks ihnen unentbehrlich ſei. Kapuas eitle,

E
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trozzige, auf Rang, Adel und Guter ſonſt ſo
ſehr ſich bruſtende Senatoren, gaben ihrem

Stolze, ihrer ſich abſondernden Parteiſucht,
wenigſtens dem Scheine nach, Abſchied; und

bewieſen ſich ſelbſt gegen die gemeinſten Burger

fortan freundlich, herablaſſend und gutig.

Pakuvius, der auf den Dank von ihnen
Allen ſo gerechten Anſpruch hatte, empfing ihn

auch wurklich. Mit allgemeinem Beifall lenkt'

er von nun an das Steuerruder des Staats.
Die Verhandlungen im Senate ſelbſt ſchienen

einer Volksverſamlung zu gleichen.
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randert war iezt beinahe die ganze Form

von Kapuas Regierung. Doch war noch
nichts geſchehen, was die Freundſchaft mit

Rom offentlich zerriß; wodurch Kapua
ſeiner Gebieterin den Gehorſam geſezlich
aufgekundigt hatte.

Wahrſcheinlich ſuchte Paknvius ſelbſt dies

iu verhindern. Noch war Hannibal alzuweit
von Kapua entfernt; ſein eignes Geſchick ſchien

ſeit einiger Zeit immer ſchwankender zu wer—

den; und Roms beinah entſchlummertes Gluck

erwachte dagegen almalig wieder.

Der Diktator Fabius Maximus, inbem er
iedes Hauptgefechte vermied; immer, einer

Wolke gleich, auf den Bergen umhetzog; im—

mer in ſeinen ſorgfaltig verſchanzten Lagern

zwiſchen Rom und den Punier ſich ſtellte; im—
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mer ienes deckte, und dieſen doch nie aus den

Augen ließ; immer ieden kleinen Vortheil
nuzte, und doch nie das Ganze aufs Spiel

ſezte, dieſer klugliche Zauderer, der mit der
ungeduld ſeiner Landsleute faſt noch harter als

mit dem Feind zu kampfen hatte, rettete Rom.

Zwar war Hannibal glucklich genug aus iener

Gefahr bei Caſilinum entronnen; zwar ruhmte

er ſich laut: daß ihm der kampfſcheue Romer

nun den Preis der Tapferkeit eingeſtehe. Doch

als die Diktatur des Fabius ohne ein Treffen
fich ſchloß; als die Konſulen des nachſten

Jahres gleiche Maasregeln befolgten; da be

gann Hannibals Heer, obgleich unuberwun

den, wie ein Winterſchnee durch einige linde

Tage, zu ſchmelzen. Schon dachte der Sieger

auf einen Ruckzug nach Gallien; nur die
Schaam, fur einen Fliehenden  geſcholten zu

werden, hielt ihn noch ab. Daß dieſtr Eut—

ſchluß bald unvermeidlich ſeyn werde, beſorgt'

er dennoch heimlich.
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Aber nun ward C. Terentius Varro zum
romiſchen Konſul erwahlt; kuhn, ſtolz, unbieg

ſam, von ieher ein Feind aller gemaßigten

plane; voll Ruhmbegier, voll Zuverſicht und

Dunkel auf ſeine eignen, uberdies noch gerin
gen Krafte. Einen beſſern Gegner hatte

Hannibal ſelbſt ſich nie wunſchen, nie erkan

fen konnen!

Umſonſt warnte Fabius; umſonſt wieder—

ſtrebte der Mitkonſul, M. Aemilius Paulus!

Varro ſchied aus Rom mit der Verſicherung:
gleich am erſten Tage, wenn er den Feind er

blicke, den Krieg zu endigen. Durch einige
kleine, ihm abſichtlich gegonte, Vortheile nahr—

te der ſchlaue Punier die Eitelkeit des Unbe—

ſonnenen; durch einige zum Schein gewagte

Angriffe reizt' er den Ungeſtum deſſelben. Das

Treffen bei Canna ward geliefert.

Bekant iſt der Erfolg dieſer Schlacht!
Bekannt iene Ermahnung Maharbals, des
Puniſchen Unterfelbherrn: „Laß mich, o Han-
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„nibal, mit der Reuterei vorauseilen! Sie
„ſollen dann eher ſehen, daß ich da bin, als

„horen, daß ich anrucke; und heute uber

„funf Tage wirſt du auf dem Kapitol ſpei
„ſen!“ Bekant endlich, daß hier zum er—
ſtenmale Hannibal ſeinem Glucke mistraute,

und ſich ſelbſt durch ein Uebermaas von Vorſicht

um die ſchonſte Frucht ſeines Sieges brachte.

Aber die blutigſte Schlacht, die Rom iemals

verlohr, bleibt ſie doch; und was Hannibal

ſelbſt nicht glaubte daft uber Rom nun
das Todes-Loos geworfen ſei! glaubten
alle italieniſche Staaten.

Jezt, da zwei Konſulariſche Heere zugleich

vernichtet waren; da der beſſere Konſul ge
tobtet worden; da Rom (wenigſtens dem all
gemelnen Geruchte nach) kein Lager, keinen

Feldherrn, kein Heer, keine Ruſtung, und,

wohin es nur blickte, keine Ausſicht zur Ret
ung hatte; iezt, da ſeine eigne patriziſche

Jugend ſchon beſchloß, auf Schiffen aus Jta-



lien hinweg zu fliehn, und ohne den ge—

zuckten Degen eines Scipio, dieſen Ent
ſchluß der Feigheit und der Verzweiflung wahr

ſcheinlich ausgefuhrt hatte; iezt konte man es

dem Kapuaniſchen, vorlangſt mismuthigen

Volke, von Seiten der Klugheit kaum verar—

gen, wenn es mit einer Stimme rief: „Ver
„nichten muſſe man nun auch den lezten Schein

„von Roms Oberherrſchaft!

Selbſt der Senat ſchien zur Einwilligung
bereit. Muhſam nur ſezten es die nachſten

Blutsverwandten iener dreihundert in Sizilien

befindlichen Ritter durch, daß man beſchloß:
noch einmal Geſandten an den fluchtigen, eben

damals zu Venuſium befindlichen Konſul Var

ro zu ſchichen; Geſandte, die ihm, dem An—

ſchein nach, Hulfe zuſagen, in der That nur

ſeine Lage auskundſchaften ſolten.
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Bald kamen ſte wieder zuruck, mit Nachrich

ten, wie ſie die Menge wunſchte. Nur
von einigen wenigen, halbbewafneten Flucht

lingen begleitet, hatten ſie den Konſul gefun

ben; eben ſo unvorſichtig im Reden, wie im

Handeln, hatt' er den erlittnen Verluſt eher
vergroßert, als vermindert; hatte frei bekant:

„daß Legionen, Reiterei, Waffen, Fahnen,

„Roſſe, Mannſchaft, Kriegskaſſe, Zelter, Ge
apacke alles, alles verloren ſei; daß Rom
„von ſeinen Bunbsgenoſſen iezt nicht Hulfe,

„ſondern ganzliche Uebernahme des Kriegs be

„gehren muſſe; daß es iezt vorzuglich Kapuas

„Pflicht ware, ſich iener Errettung aus Sam
nnitiſchen Handen zu erinnern; und daß er
uglaube: wenigſtens dreißigtauſend Mann zu

„Fuß und viertauſend Reiter muſſe Kampa—
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nien aufbieten, wenn dem Hannibal gehori—

»ger Widerſtand geſchehen ſolle.«

Dies war doch warlich die Sprache nicht,
die man gegen wankende Bundsgenoſſen fuhren

muſte! Zumal gegen Kampanier, auf welche

unter allen Volkern Jtaliens Schein und
Schimmer vorzuglich zu wurken pflegte! Jn

ihrer aller Augen war Nom nun ſchon ſo gut
als vernichtet. Selbſt Vibius Virrius, das
Haupt dieſer Geſandſchaft, ein Mann, dem es

an Geiſteskraft und Seelenſtarke gewiß nicht

mangelte, ſchloß, als er Rechenſchaft von ſei—

nem Auftrag ablegte, mit der Verſicherung:

„Jezt ſei der Zeitpunkt ba, wo Kapua nicht
„nur ienes ihm entrißne Falerniſche Gebiete,

„ſondern auch Jtaliens Oberſtelle zuruck be—

agehren konne. Hannibal ſei zu einem Bund
uniß gewiß unter ieder Bedingung willig, und

„werde, wenn er einſt nach geendetem Kriege
„mit ſeinem Heere nach Afrika heimſchiffe

E5
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„Jtaliens Herrſchaft gern den Kampaniern
„uberlaſſen.«

Ein lauter, faſt einmuthiger Beifall ſcholl

zur Antwort. Vergebens ſuchten einige der
alteſten, erfahrenſten Senatoren dieſen ſich er—

gießenden Strom noch einmal zu dammen.

Ein Aufſchub von wenigen Tagen war alles,

was ſie durchſezten Dann wurden eben
dieienigen Geſandten, die iezt vom Varro zu—

ruckkamen, an Hannibal abgeſchickt.

Einigen Geſchichtsſchreibern zu Folge ſollen die

Kapuaner, bevor ſie völlig abfielen, noch eine
Geſandſchaft nach Rom geſchickt, und ihre treu—

lichſte Beihülfe zum Krieg aungetragen haben,

wenn künftig ſtets einer der Konſulen aus den
Kampauiern erwählt, mithin Kapua in der Herr
ſchaft Rom gleich geſeit würde. Eine Forde—
rung, die Roms Senat nmtit ſelchem linwillen
vernommen, daß er ſofort die Geſandten durch
einen Liktor außerhalb der Stadt und dem Rö—
miſchen Gebiet habe bringen laſſen. Livius ſelbſt

erklürt dieſe Meinungs für unwahrſcheinlich.
Cicero aber (in der weiten Rede gegen den
Tribun Rullus K. 35.) ſcheint ihr Glauben bei—
zumeſſen.



Die Vorherſagung des Virrinus ging, in

ihrer erſten Halfte, ſofort in Erfullung. Mit
zuvorkommender Huld empfing der Puniſche

Feldherr die Kapuaniſchen Abgeordneten. Alle

Bedingungen, die ſie ihm vorſchlugen, wurden

mit Freuden gewahrt.

„Daß Kapua von nun an ganz nach eignen

„Geſezzen und durch eingeborne Burger re—

»giert werden ſolle; daß keinem Puniſchen
„Feldherrn oder Staatsbeamten die kleinſte

„Gewalt uber einen Kampaniſchen Burger zu—

uſtehe; daß kein Kampanier zu Kriegsdienſten,

noder andern Geſchaften gezwungen werden

n„konne; und daß Kapuas Eenat ſich drei—

„hundert gefangene Romer nach Willkuhr
„auswalen ſolle, um dagegen iene ſchon oft

„erwahnten, in Sizilien befindlichen Ritter

veinzuloſenu.
Dies waren die Hauptpunkte des Vergleichs

von Kampaniſcher Seite; Hannibal machte
tine einzige Gegenbedingung: daß Kapua pu
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niſche Beſazzung einnehme. Aber freilich war

dieſe Einzige ausgiebiger, als alle ienſeitige!

Sie machte ihn zum Gebieter von Jtaliens

ſchonſter Stadt; ſie verſchafte ihm einen
machtigen Vortheil in der Gegenwart;
Kapua ward in allem an die unſichre Zu—

kunft verwieſen.



xv.

Mit faſt ſinloſer Freude vernahm man zu
Kapua dieſe Nachricht. Sogar Grauſamkei—
ten, die kein Hannibal gefordert hatte, wurden

im erſten, halb bewuſtloſen Taumel begangen.

Denn alle Romiſche Burger, die noch zu
Kapua, theils in Kriegsdienſten, theils in

Handlungs- und Privatgeſchaften ſich befan
den, wurden von einer wuthenden Notte uber—

fallen, durch die Straßen geſchleift, unterm
Vorwaunde der Aufbewahrung, in die aoffentli

chen Bader eingeſperrt; und bald darauf durch

Dampf und Hizze ſchmahlich getodtet.
Kein Zweifel, daß dieſe Frevelthat nicht das

Volk ein heiliger Name! ſondern nur
der Pöbel, das vielkopfichte Ungeheuer, be

ging. Doch ſelbſt die beſſern Burget wagten

os iezt nicht ihren Abſchen gegen ſolche Un
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menſchlichkeiten merken zu laſſen, und der zu—

gelloſen Menge Einhalt zu thun. Ein einziger
Mann in ganz Kapua ſprach laut dagegen.

Dezius Magius hieß dieſer Kuhnere! Schon

langſt einer der oberſten, angeſehenſten Sena

toren hatt' er ſich ſtets gegen die Trennung von

Rom geſetzt, ſo viel er nur konte; hatte die

Geſandtſchaft an Hannibal widerrathen;
hatte, als die Nachricht von einer Puniſchen

Beſazzung eintraf, ſeine Landsleute gewarnt:
daß ſie nicht die Sklaven eines Auslanders
wurden, der ſie behandeln werde, wie Pyr

rhus einſt die Tarentiner; hatte ſie ſogar er

mahut, entweder die Thore ganz dieſer Beſaz

zung zu verſchließen, oder durch eine nur

ſcheinbare Aufnahme, durch Ueberfall und
Vertilgung der Punier ſich um Rom ein Ver
dienſt, und Verzeihung iener fruhern Abtrun

nigkeit zu erwerben.

Jn Kapna ſelbſt war alles dieſes nur tau
ben Ohren. gepredigt. Dennoch drangen ſeint
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Worte jiemlich weit; denn ſie kamen ſelbſt bis

zu Hannibals Kundſchaft. Mit Grund be—
ſorgte der Feldherr: daß ein ſo kuhner Redner

bei einem ſo wetterwendiſchen Volle doch end

lich Eindruck machen durfte. Eine Vorla—

dung erging daher ſofort an den Magius,
und ward von ihm verſchmaht.

„Hannibal habe ia, ſeinem eignen Vergleich

zu Folge, kein Recht uber einen Kampaniſchen

Burger!« dies gab Magius entſchloſſen zur

Antwort. Daß aber auch eine ſolche Verweige—

rung ben ſtolzen Punier noch bittrer beleidigte,

kann man leicht erachten. Schon wollt' er
die Verhaftung des Widerſpenſtigen gebieten.

Doch eingedenk der großen Wahrheit: daß
ein kleiner Funke oft eine helle Flamme veran—

laſſe, beſann er ſich eines beſſern, und beſchloß,

ſich lieber ſelbſt nach Kapua zu begeben.

Ein neuer Jubel erſcholl durch die ganze

Stadt, als dieſer Vorſaz des Feldherrn be—
kaunt ward. Die ritlen Kapuaner nahmen
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es als einen Beweis auf, wie unbeſchrankt das

Zutrauen und wie groß die Achtung ſei, die Han—

nibal gegen ihre Stadt hege; den eigentlichen

Grund dieſes Beſuchs muthmaßte vielleicht
nur derienige, der ihn veranlaßte.

Als daher der Prator zu Kapua dem zu
ſammen berufnen Volke anrieth: ſie mochten

dem Puniſchen Feldherrn entgegen gehn! da war
wohl nie noch eine Ermahnung uberflußiger ge

weſen, und doch williger befolgt worden. Jung

und Alt, Manner und Frauen, Junglinge
und Madchen, Vornehme und Geringe, eilten

aus den Mauern der Stadt, um einen ſo
vielfachen Sieger, einen Helden, wie Jtalien
ihn noch niemals ſah, zu begrußen.

Nur Dezius Magius eilte nicht mit! Viel
zu ſtandhaft, als iezt den Heuchler zu ſpielen,

viel zu ſtolz, als ſich iejt furchtſam in einem

Winkel ſeines Hauſes zu verkriechen, wandelte

er, mit ſeinem Sohne und einigen wenigen

Freunden, ganz gelaſſen auf dem Markte auf

und
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und ab, indeß Hannibal gleichſam mit Siegs
geprange ſeinen Einzug hielt.

Raſch in allem, was er einmal beſchloſſen

hatte, und karg mit iedem Augenblick der ihm

theuren Zeit, war der Puniſche Feldherr
kaum in der Stadt, als er auch ſchon eine

Rathsverſamlung begehrte. Doch da die
Haupter des Senats ihn beſchwuren: dieſen

Tag, der ihnen allen durch ſeine Ankunft ein
Feſttag geworden ſei, mit keinem ernſten Ge

ſchafte zu entweihen; da wolt' er ihnen dieſe

ihre erſte Bitte nicht verweigern; volbrachte

den großern Theil des Nachmittags durch Be

ſchauung der Stadt, und ließ ſich dann,

bevor es noch Abend geworden war, zu
einem Mahle nieder, das, wie man leicht muth

maßen kann, nicht nach Puniſcher, ſondern

Kampaniſcher Sitte zubereitet worden war.



XVI.

Hannibal ſpeißte im Hauſe eines der
reichſten vornehmſten Kampanier; nur drei

oder vier von den Hauptern des Staats wa—

ren ſeine Tiſchgenoſſen; ihr Eifer fur ihn war

unbegrenzt und unbezweifelt; und doch, ſon
derbar genug, ſchwebte iezt uber dem Haupte

des Feldherrn eine Gefahr, wie ſie naher und
großer ihn noch nie ſelbſt auf den Schlacht

feldern von Thraſimenum und Canna, bei Ue

berſteigung der Alpen und des Appennins nicht!

bedroht hatte.

Zu den wenigen Anhangern des Dezius
Magius gehorte ein Jungling, den man dort

kaum hatte ſuchen ſollen Perolla, der ein
zige Sohn des beruhmten Pakuvius Kalavius.

Jmmier hatt' er ſich mit dem warmniſten Eifer

fur Roms Schuzherrſchaft erklart. Nicht der
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Taumel ſeiner Mitburger, nicht das Anſehn
ſeines eignen Vaters hatten ſeinen Sinne er—

ſchuttertt. Mit Muhe hatte ihn dieſer Leztere,

erſt heute noch, von der Seite des Magius hin—

weg geriſſen; hatte zum Hannibal ihn mehr
geſchleppt als gefuhrt, und auch alda fur ihn

nicht im Tone der Entſchuldigung, ſondern
der Vorbitte geſprochen.

Die Worte und die Thranen eines um die Pu
niſche Partei ſo hochverdienten Mannes hatten

den Feldherrn auch bald ausgeſohnt. Er ver
ſprach dem Jungling Vergebung, und wenn er
ſeine Schuld verbeßre, auch Belohnung; er lud

ihn, zum Beweiſe ſeiner Huld, ſelbſt zum heu

tigen Nachtmal' ein, dem doch nur Wenige bei—

zuwohnen befugt waren.

Stum vernahm dies alles Perolla; ſeines

Vaters Rede zu widerſprechen, wagte der
Sohn nicht! Dennoch konte ihn bei der Ta—

fel ſelbſt weder die Nothigung ſeines Wirths,

noch das Zureden des Hannibal Speiſe zu

3 2
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nehmen bewegen. Er ſchuzte Unpaslichkeit

vor; und man fand dieſe Angabe an einem

Tage, wo ſeine Seele ſo unruhig, ſein Schick
ſaal ſo bedenklich geweſen, wahrſcheinlich ge—

nug.
Ohngefahr gegen Sonnen-Untergang ent—

fernte ſich der Vater einige Augenblicke vom

Gaſtmal, und der Sohn folgte ihm nach. Ein

Garten war beim Hauſe; hieher winkt' er ihm

zu kommen, und ſprach: „Vater, ich weiß ein

„Mittel, nicht nur die Schuld unſers Abfalls
„bei Roms Senat' auszuſohnen, ſondern auch

„Kapua zu noch hoherer Ehre und groößerer

„Gunſt, als es vordem beſaß, empor zu

„bringen. it
Staunend fragte Pakuvius: wie er das

meine? Da ſchlug der Jungling das Gewand

zuruck: und ſiehe! an ſeiner Seite hatt' er
ein Schwert gegurtet. „Hierdurch, ſprach
„tr, und durch Hannibals Blut gedenk' ich
„den Bund mit Rom zu beſiegeln. Doch wolt'

2
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„ich dir's vorher melden, wenn du vielleicht
„dich lieber entfernen, als einen Zeugen meiner

„That abgeben mochteſt.«

Ein Schauder uberlief den greiſen Pakuvius.

Als geſchahe ſchon, was erſt geſchehen ſolte,

beſchwur er bei ieder kindlichen Pflicht, bei al—

lem, was Erd' und Himmel heiliges in ſich faßt,
ſeinen Sohn, eine ſo frevle That nicht zu be

ginnen. An den Bund, den ſie vor wenigen
Gtunden erſt geſchloſſen, an die Gotter, die

ſie dabei zu Zeugen angeruft, an die Rechte
der Gaſtfreiheit, an das Zutrauen, das Han—

nibal ihm erwieſen, da er unter einem ſo klei—

nen Zirkel zur Tafel ihn eingeladen, an
alles dieſes erinnerte er ihn.

„Beim Hannibal, rief er, kont' ich als

„Vater meinen Sohn ausſohnen; und doch
„bei meinem Sohn den Hannibal nicht?

„Aber ſei dir immerhin nichts heilig; nicht

„Wort, nicht Eid, nicht kindliche Liebe! Be
ugehe dreiſt ein Verbrechen, wenn du nur

53
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„dir nicht zugleich den Untergang zubereiteſt!
Du Emtziger gedenkſt den Hannibal an—

nzugreifen? Dieſer Schwarm von Freige—
„bornen und von Sklaven ſo viele Augen,
„auf ihn allein geheftet ſo viele Hande,

„die ihm zu Gebote ſtehn ſollen alle dieſe
„bei deiner Wuth erſchlaffen und erſtarren?

„Bewafnete Heere ſcheuen den Anblick dieſes

„Hannibals! Rom erbebt vor ihm! Du nur
„wilſt dich an ihn wagen? Aber wiſſe,
„ſelbſt wenn alle andre Hulfe ihm gebricht, muſt

ndu erſt mich erwurgen! Mit meinem Korper

„werd' ich den ſeinigen decken. Nur durch

„nieine Bruſt muſt du den Weg zu ſeinem Her
„zen ſuchen! Laß dich daher lieber hier er—

„weichen, als dort uberwinden. Laß jezt
„bei dir meine Bitte gelten, wie ſie ſchon

„heute einmal fur dich gegolten hat!
Hier umarmi' er den Jungling, in deſſen

Augen bereits Thranen traten. Mit tauſend
Kuſfen hing er an ſeinem Munde; mit tauſend



Bitten drang er in ihn, den Degen wegzule—

gen, und ihm ſein Wort zu geben, daß er an

eine ſolche That nicht mehr gedenken wolle.

Lange noch ſchwieg der Jungling unent—

ſchloſſen; aus tief erſchutterter Bruſt rief er

endlich: „So ſei dann die Vaterlands-Pflicht
vder Liebe zum Vater aufgeopfert! Aber dein

„eignes Loos, mein Vater, bedaure ich.
„Denn dreifaltig haſtet der Berrath des Va—

„terlandes auf dir. Einmal, als du den Abfall

„des Volkes begunſtigteſt; dann als du zum

„Bundnis mit dem Hannibal rietheſt; und
»iezt, da du Kapuas Ruckkehr unter Römiſche

„Hoheit verhinderſt. Du aber, mein Va—
„terland empfange hier den Stahl, womit ich
„mich fur dich bewafnete! Nicht Schonung

„des Feindes, mein eigner Vater entwiundoet

„mir denſelben!
Er ſchleuderte bei dieſen Worten ſein

Schwert uber die Garten-Mauer hin, auf
die Straße; und ging, um allem Argwohn

ß 4

——reer—



auszubeugen, zum Gaſtmale zuruck. Die
Jahrbucher Jtaliens hatten durch die vater—

liche Vermitlung des Pakuvius einen glanzen

den Meuchelmord, eine That des Scavola
minder.
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Ganz unbekant mit dieſer Gefahr ſowohl als

mit ſeiner Rettung hatte Hannibal am andern

Morgen fein dringenderes Geſchaft, als den

Senat zu verſamlen. Mit milden, ſchmeicheln
den Worten dankt' er den Kampaniern fur den

Vorzug, den ſie Karthagos Freundſchaft in
Vergleich mit Roms Beherſchung ertheilt hat—

ten, und fugte manches glanzende Verſprechen

zu dieſem Danke.

„Kapua, ſchwur er, ſolle binnen kurzer

Zeit Jtaliens Hauptſtabt werden. Hier ſol
ten, nebſt andern Volkern, auch die beſiegten

Romer Recht und Geſezze empfangen. Hier ſolle

ſich alles und noch mehr vereinen, was bisher

Rom beſeßen habe! Aber, (fugt' er hinzu,)
ein einziger Mann in Kapua ſei von Puniſcher

Freundſchaft ausgeſchloſſen; ſei unwerth ſogar

5
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ein Kampanier zu heißen; und deſſen Auslie—

ferung begehr' er hiermit in Karthagos Namen.“

Was ließ ſich einem Feldherrn verweigern,

dber mit ſo großer Gewalt verſehen war, und

deſſen Verſprechungen ſo ſchon lauteten! Alle

Senatoren wiewohl manchen ein ſolcher
Eingrif in ihre Rechte bedenklich genug ſeyn

mochte, willigten in ſein Verlangen. De—

zius, ſofort ergriffen und vor Gericht geſtellt,

berief ſich umſonſt abermals auf ienen Ver—

gleich. Gewalt erging vor Recht. Er ward
gefeſſelt ins Puniſche Lager abgefuhrt.

Selbſt auf dieſem Gange verſtumt' er nicht!

unablaßig rief er ſeinen Mitburgern zu: „Ob

„dieſes die Freiheit ſei, „nach der ſie ſtreb—

„ten? Ob ſie an ihm, einem der vornehmſten

„Kampanier, der iezt zum Tode geſchleift wer

„de, nicht ihr eignes, kunftiges Schickſaal
„ahndeten? Ob ſie noch dem Punier entgegen

„gehn, und ihre Hauſer feſtlich ſchmucken wol-

„ten, da er in Kapua ſo willkuhrlich, wie der

„Sieger in einer eroberten Stadt ſchalte? e
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Schon ſamleten ſich neugierige Haufen; ſchon

begann Theilnahme und Mitleid ſich zu auſ

ſern. Hannibal muſte dieſem dreiſten Sprecher

endlich das Haupt verhullen laſſen, und ſchickt'

ihn, aus Furcht eines Aufſtandes, ſofort nach

Karthago. Doch ein verdienteres Schick-
ſaal wachte unterwegens uber ihn!

Ein gunſtiger Sturm verſchlug bas puni—

ſche Schif nach Cprene. Magius entfloh al

da, und umarmie die Bildſaule des egipti—

ſchen Koönigs. Ptolomaus ſelbſt, von dem
erlitnen Unrecht dieſes Fluchtlings unterrich—

tet, ertheilt' ihm die Freiheit wieder, und uber

ließ es ſeiner Willkuhr: ob er nach Rom oder
Kapua ruckkehren wolle? Weislich verbat

ſich Magius beides. Am leztern Orte ſah er

ſeinen Tod voraus; am erſtern mocht' er nicht

fur einen Ueberlaufer gelten. Er wahlte ſich

daher den Hof ſeines Befreiers zum kunftigen

Aufenthalt.
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Noch ſchien indeß iene Beſorgnis, die Dezius

Magius fur das Schickſaal ſeiner Mitburger

geaußert hatte, nichts weiter als eine eitle

Furcht geweſen zu ſeyn. Noch ſchien Kapua
eine geraume Friſt hindurch, wenn auch nicht
redlich, doch kluglich gehandelt zu haben, als

es ſo fruhzeitig in die Arme eines ſiegenden

Feldherrn ſich warf; ſo wie gegenſeitig Ka
puas Beitritt auch fur den Hannibal von ho

hem unleugbaren Nuzzen ſich zeigte.

Die meiſten Volkerſchaften des mitlern,

und faſt alle des untern Theils von Jtalien
bedachten ſich nach einem ſolchen Beiſpiel nicht

langer, nun offentlich der Partei von Kar
thago beizutreten. Die Atellaner, Kalatiner,

Hirpiner, ein Theil der Apulier, faſt alle



93

Sammniten, die Bruttier, Lukaner, Surrenti—

ner, beinahe das ganze ehemalige Gros-Grie

chenland, Tarentiner, Metaponter, Lokrier,

und das ſamtliche dißeitige Gallien alle
dieſe drangten ſich iezt zu den Panieren des

Hannibals; erbaten ſich ſeinen Schuz und ver—

ſtarkten mit dem Kern ihrer iungen Mannſchaft

ſein durch ſo viele Schlachten, wiewohl es
Siege waren, allerdings geſchwachtes Heer.

Deſto enger ward der Kreis, in welchem

Roms ehmalige Große ſich zuruck zog! Deſto

banglicher muſte dieſer ſonſt ſo ſtolze Staat
iezt nur die Ueberreſte ſeiner bisherigen Krafte
ſamlen; muſte zu Mitteln greifen, die ihm

vor wenigen Monden noch die groſte Erniedri—

gung geſchienen haben wurden.

Denn nicht genug, daß man alle Junglinge,

von ſiebenzehn Jahren an und auch noch drun

ter, zu Kriegsdienſten aushob; nicht genug,
daß man die Waffen, die an uralten Siegszei—

chen in Tempeln und Bogengangen prangten,
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wieder abnahm, und zum Gebrauch verwand

te; ſondern auch achttauſend iunge Sklaven

wurden auf Koſten des Staats erkauft und
bewafnet Ja, ſogar die Kerker ofuete
man endlich! Wer einer Betrugerei halber
auf den Tod gefangen ſaß alle, die ihrer
Schulden wegen in Feſſeln ſich befanden, be—

kamen Erlaß von Zalung und Strafe, ſobald

ſie zu Kriegsdienſten ſich erboten. An ſechs—

tauſend Menſchen ein ſprechender Beweis
vom Wohlſtande der niedern romiſchen Volks—

Klaſſe! wurden auf dieſe Art ausgeru—

e) Es iſt wahrer, römiſcher Stolz, wenn Liviut
xxli. 57. als Entſchuldigung hinzuſeit: „dieſe
Art von Soldaten fand um ſo mehr Berifall, da
man auf den Faull der Gefangenſchaft ſie mit de—

ſto mindern Koſten zu löſen brauchte.“ Denu
nicht gerechnet, daß es doch würklich ein wenig

drollicht klingt, bei Anwerbung eines Soldaten
ſchon zu überſchlagen: wieviel wohlikünftig deſ—

ſen Auslöſung als Gefanguner koſten dürfte? ſo
vergißt überdies Livius auch: daß Rom damals
ia ſelbſt ſeine eiguen Bürger nicht auslößte!
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ſtet.“); und gleichwohl betrug das Heer, das
auf ſo mannigfachen Wegen zuſammen geleſen

und zuſammen gepreßt worden war, beim
Auszuge nicht uber funfundzwanzigtauſend

Mann.
Zwar blickten iezt immer noch einige Spuren

altromiſchen hohen Geiſtes hervor! Der
Puniſche Felodherr, der eine Kannenſiſche
Schlacht verloren hatte, wurde wahrſcheinlich

zu Karthago mit Schmach und Tode gebußt

haben; zu Rom empfieng man den Konſul

Varro ohne Vorwurf, ia, mit Danke ſogar:
weil er die Hofnung den Staat zu retten nicht
aufgebe! und eben derienige Senat, der Skla

ven und Uebelthater zum Schuz des Staats

bewafnete, ſchlug es hartnackig ab, ſeine eig—

nen von den Puniern gefangnen Landsleute ge

gen ein billiges Loſegeld zu befreien! Auch
hielt das eigentliche Latium noch feſt an Rom;

und ſelbſt im untern Jtalien, obſchon das

5) Livius XXlll. 14.
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flache Land ſich fur den Hannibal erklarte,
blieben mehrere von den feſten Stadten ihrer

Ppflicht getreu; ia, von Nola und Neapolis
muſte der ſiegreiche Karthager mit Verluſt ſich

zuruckziehn.

Aber alles dies ſchienen doch nur die lezten

Funken einer, ihrer Erloſchung ſchon ſich na

henden Flamme zu ſeyn. Eines glucklichen
Feldzugs nur, vielleicht eines gewonnenen
Treffens noch bedurfte Hannibal, und der har

teſte Kampf in damaliger Weltgeſchichte war

geendet; Rom lag dann entweder in Trum

mern oder in Feſſeln.

Da ergrif Hannibal einen Entſchlus, der

plozlich ſeines Kriegs ganze Geſtalt umwan

delte; er erwahlte fur ſein Heer Kapua
zum Winterlager.

xiX.
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Schon oft und bitter genug iſt der Sieger
bei Canna getadelt worden, daß er Mahar—

bals Rath verachtet daß er ausgeraſtet
habe, da er den Feind verfolgen ſollen. Doch

hatt' er damals noch ſo manche Entſchuldi—

gungen fur ſich.
Die Kraft ſeines ermudeten Heers hatte viel—

leicht an Roms Verzweiflung geſtrandet. Sein

eigner Verluſt an Manſchaft und Roſſen war
betrachtlich; an Belagerungs-Werkzeugen ge

brach es ihm ganzlich; widerſtand Rom, wie

es ſolte, wie es auf ieden Fall noch konte, ſo
war ein Ruckzug dem Hannibal nothwendig,

und muſte ihn in Gefahren ſturzen, die un—

uberſehlich waren. Auch erlitt' er durch ienes

Zaudern, genauer betrachtet, nicht ſowohl ei

nen wirklichen Schaden; ſondern verfehlte blos

G
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einen wahrſcheinlichen Vortheil. Roms Ero—

berung ſchien damals nicht verſaumt, ſon
dern nur verſpatet zu ſeyn.

Aber weit ſtarker, unverzeihlicher, und ſich

ſelbſt beſtrafender war der Fehler, den Hanni

bal iezt begieng!

Daß hier, wo die Samniten ſchon ihre an
geſtamte Rauhigkeit ablegten; wo die erſte ro—

miſche Beſazzung binnen wenig Monaten ih—

res Vaterlandes ſich entwohnte; hier, in der
uppigſten Stadt von ganz Jtalien, deren Rei
je, deren ſchwelgeriſche Mahle, deren mehr als

ſybaritiſche Sitten Hannibal ſelbſt ſchon durch

eignen Anblick kante, daß hier keine ſchick—
liche Winterruhe fur ein, aus rauhſtem Kampfe

kommendes, und bald zu fernerm Kampfe be

ſtimtes Kriegsheer ſei; das hatte doch wohl

ein Felbherr vermuthen ſollen, dem es ſonſt
warlich nicht an Menſchen-Kentnis, an ſchnel—

len, faſt unerreichbarem Scharfſinn ge—
brach



Gleichwohl ſei es nun, daß doch Han—
nibal Kampaniens Karakter noch nicht gnug—

lich kante; oder daß er ſeinem Heere alzuviel

Enthaltſamkeit, ſich ſelbſt alzuviele Gewalt
uber daſſelbe zutraute; oder daß ihn endlich

auch ein unwiderſtehliches Schickſaal dahin

riß; kurz, er zog in Kapua ein; und Ka—
pua ward fur ihn verderblicher, als Canna

fur die Romer.

Krieger, die bisher ieder Gefahr des Kam
pfes, ieder Unfreundlichkeit in der Natur ge—

trozt hatten; die nicht Berge, nicht Fluſſe,
nicht Kalt' und Hizze, nicht Sturm und Man—
gel ſcheuten; die kamen iezt an einen Ort, wo

man gleichſam mit der Luft ſelbſt Wolluſt ein—

zuathmen ſchien; wo Schwelgereien der Tafel

und der Liebe, Wein und Bulerinnen, laue

Bader und Feſtgelage ſchon auf den Empfang

der neuen Ankomlinge warteten. Nach Erdul—

dung ſo mannigfacher Trubſaale, nach Ausfuh—

rung ſo mancher Heldenthat, glaubten ſie ſich

G 2



nun zum Ausruhn, zum Genuß von denFreu
den des Lebens um ſo mehr berechtigt. Doch

eben iene lange Entbehrung machte das. iezzige

Uuebermaas zwiefach ſchadlich; und Helden,

die noch kein Feind beſiegt hatte, wurden ſpie

lend von der Wolluſt entnervt und uberwun

den.

Von nun an verſchwand unter ihnen
Kriegsz ucht, dieſe Seele ieder bewafneten

Gewalt, ganzlich; und das Heer, womit
Hannibal bei der Ruckkehr des Frulings wie

der aufbrach, das ſich unwillig nur von ſei—

nen weichen Polſtern und aus den Armen der

Madchen losriß, dieſes Heer glich ienem,
mit welchem er eingeruckt war, nicht ſtarker,

als ein entkrafteter Greis dem muthigen, ge—

ſundheitsvollen Junglinge gleicht.

Nur das Andenken ehmaliger Siege, nur
der unermudete, auch in Kapua nicht erſchlaf

te Geiſt des Feldherrn erhielt ſo verzartelte
Schaaren noch bei einiger Achtung. Doch ſeine
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großen Plane mit Menſchen dieſer Art auszu—

fuhren, war ſelbſt fur den Hannibal eine Un—

moglichkeit. Die Hand des Jagers war
noch die vorige; aber der Bogen, den er fuhr—

te, war erſchlaft, und ſpannte ſich nicht wie—

der!

G 3
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xx.
Faſt bei ieder Geſchichts· Erzalung von einigem

Umfang' in ihrer Form, von einiger Abwechs—

lung in ihrem Jnhalte, giebt es Zeitpunkte,

wo es nicht Abſchweifung vom Wege, nur
ſchuldige Achtſamkeit fur die Sache ſelbſt iſt,

auf einige Augenblicke ſtill zu ſtehn, und einen

betrachtenden Blick auf die Gegenſtande vor

und ruckwarts, auf die ſeltſame, oft Wun—
dern ahuliche Verkettung irdiſcher Schickſaale

bei einzelnen Menſchen ſowohl, als auch bei

ganzen Staaten zu werfen; und eine ſolche

Aufforderung iſt, wie mich dunkt, iezt und

hier vorhanden!

Kapuas Abfall von Rom! Wie
gleichgultig mag dieſes Ereignis vielleicht ſo—

gar Manchem dunken, der ſonſt wahre Ge—



ſchichte mit verdienter Warme ſchazt! Und
zumal von fluchtigen Leſern wie viele moch

ten beim Tittel dieſes Buches denken: „War—

„um verdient grade dieſer Abfall eine eigne

„Bearbeitung, da er doch nur der Abfall ei—

„nes kleinen Staates, ſo kurz dauernd und
„unbedeutend war?“ Aber warlich dieſen

leztern Vorwurf verdient er nicht; zum min—

deſten nicht in Ruckſicht ſeiner Folgen!
Wenige Begebenheiten in den Jahrbuchern

Europens haben' ſo unendlich viel ge—
wurkt. Wenige Emporungen der gröſten, mach

tigſten, iezt noch dauernden Nationen haben

ſo kraftig ins Raderwerk des Ganzen einge

griffen, als der Abfall dieſes allerdings klei—

nen, kaum bemerkten, und balb wieder un—

teriochten Staats. Ja, nach zweitauſend
Jahren noch, fuhlen weite Lander, zahllofe

Geſchlechter der Menſchen, und gewiſſermaa

ßen wir alle noch deſſen Wurkung. Wer
uber dieſe Behauptung ſich wundert, odetr

G 4
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wohl gar ſie belachelt, der denke ein wenig

nach, bevor er aburtheilt.

Roms Kriege mit Karthago gehoren doch
wohl ohne Widerſpruch zu den wichtigſten Krie

gen der altern Welt. Noch iejt ergreift faſt

ieder, der von ihnen hort oder lieſt, ſofort
auch Partei, und auffallend groößer iſt die An

zahl derer, die fur Karthago, als iener, die
fuür Rom ſich erklaren. Zumal von dieſen
Kriegen der Zweite!“ Ungern mocht' ich wie—

derholen, was ich vorher ſchon von deſſen
wechſelvollen, ausgezeichneten Schickſaulen

ſagte; aber wer, wenn er auf einer Seite
Hannibals große Eigenſchaften erwagt; auf

der andern Roms unaufhorliche Streitbegier,

deſſen unbiegſamen Stolz und die alles um ſich

her zermalmende Herſchſucht betrachtet

wer wunſcht dann nicht heimlich bei ſich ſelbſt:

mochte Hannibal nur diesmal noch obgeſiegt

haben! Wer zurnt nicht gleichſam iezt noch
auf Kapua, deſſen Untreue fur Rom nuzlicher
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war, als ſelbſt die Treue aller ubrigen Lateini—

ſchen Bundsgenoſſen! Und wer, wenn er
ienes wunſcht, und dieſes bezurnt,
denkt ſich in dieſem Augenblicke den Zuſammen

hang der Dinge ganz, wie er ſolte!

Mag Roms Herrſchaft immerhin fur das

gelten, was ſie damals ſchon zu werden ſchien, h
und im Verfolge wurklich ward ein Sam
melplaz von Ungerechtigkeit, Habſucht, Blut

durſt, verbunden mit Schlauheit, Kuhnheit,
und einer falſchen, blos ſchimmernden Große!

Haſſe man die nachherige Welttirannin ſo viel

und ſo bitter man wolle! Eines wird man
wenigſtens ihr zugeſtehn muſſen.

Sie war es, die Europen zuerſt das ent
ſchiedne und iezt noch dauernde Uebergewicht

vor Aſia und Afrika erwarb Sie war die

Der Streifiug des großen Alexanders kann un

möglich Rom um dieſe Ehre bringen, denn er
war ia nur ein Streifſiug. Alexandert
Herrſchaft zerfiel mit ſeiuein Tode. Ja, wenn er

G5
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Fortpflanzerin griechiſcher, ſchon verfallender

Wiſſenſchaften; Sie war das Reich, an wel
chem die rohen, nordiſchen Volker wie—
wohl ſie die Welttirannin beſiegten und ſturz—

ten ihre Rohheit abſchleifen und die Bil—

dung ihres Geiſtes beginnen ſollten. Hier
war es den Wiſſenſchaften beſtimt, zum zwei—

tenmal aufzuleben! Hier waren die Geſezze
gegeben worden, die, in einem andern Ko—

nigsſiz geſammelt, ſpaterhin aus Schutt und

Trummern gezogen, dem ganzen Occident als

Orakel galten. Hier erhob ſich noch eine Ti—

rannei, ſchrecklicher, druckender, als alle ubri—

gen, die Herrſchaft uber Glauben und
Gewiſſen, die ſelbſt durch ihre Strenge und ih
ren Troz zulezt den menſchlichen Geiſt zur Ab—

ſchuttelung ſeiner Ketten bewog; hier um
auch am Leben geblieben wäre, ſeine Mouarchie

würde gowiß eine Aſiatiſche Regierung, Babi
lon ſein Königsſiz, und Griechenland, das ſie—

gende Griechenland, gewiſſermaßen eine Pro—
vinz des beſiegten Perſiens geworden ſeyn.
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alles mit wenigen Worten zuſammen zu dran

gen! hier war viele Jahrhunderte durch der
Bindeſtein inn Gewolbe abendlandiſcher Ger

ſchichte!

Und nun nehme man einmal an, daß Han—

nibal obgeſiegt, oder, was fur gleichviel
gelten kann daß er im bundsverwaudten
Kapua ſich nicht um die mannliche Kraft ſeines

Heeres gebracht habe;“) und wie verandert
wird dann die Anſicht des Ganzen!

Sein Kampf mit Rom war ſchon von dem

Augenblick an, als er die Pirenaen uberſtiegen

5) Vielleicht könte man hier einwenden: „auch
troz dem Winterlager in Kapua würde Hannibal
noch geſiegt haben, hätte Haunos Partei nicht
iede zeitige Verſtärkung gehindert, und endlich
Asdrubals Niederlage ſein Schickſaal eutſchie—
den;“ ia, man hat vielleicht Recht. Aber
man bedenke, daß Hannibal iener Beihülfe und
dieſer Vereinigung nicht einmal bedurfte, hät—
te ihn nicht ſein Schuzgeiſt zu Kapua verlaſſen.
Mithin bleibt doch Kapua die erſte und eigent—
licke Urſache ſeines geſcheiterten Glacks.
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hatte, nicht mehr blos der Krieg zweior mach

tigen Staaten, ſondern der Kampf zweier
Welttheile geworden. Karthago, die Koni—

gin der Afrikaniſchen Kuſte, die Beherſcherin

des Mittellandiſchen Meeres und ſeiner Eilan

de“), ſchon im Beſiz von einem der ſchonſten,

groſten, reichſten Lander Europens, Hiſpa—

niens Siegerin, der Gallier Bundsgenoßin

ſie durfte iezt noch Jtalien verſchlingen, und

Europens Dienſtbarkeit war entſchieden.

Ob Karthago dann milder als Rom wurde

regiert haben? Ob die Gewinnſucht eines han

delnden Staates minder druckend, als der Er

obrungsgeiſt des kriegeriſchen Kapitols geweſen

ware? Welchen Kreislauf das Rad des
Schickſaals alsdann begonnen hatte? Welche

Bahn Handlung, Wiſſenſchaften, Kultur des
Menſchen im Ganzen durchlaufen waren?

Silllien hatte ſich nach Hieros Tode, wieder
faſt ganz für Karthago erklürt; und Sardinien
wankte ſcheon.
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Wer kann dies iezt mit Gewisheit, oder auch

nur mit Wahrſcheinlichkeit beſtimmen? Jur

Muthmaßungen und Moglichkeiten erofnet ſich

freilich hier ein unermeßliches Feld! Doch
eben, weil es ſo unermeßlich iſt, wenden wir

uns wieder zur wahren Geſchichte.
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xxl.
Ohne Zweifel wußte Hannibal, als er nun von

ſeiner Winterruhe zu Kapua aufbrach, ſelbſt noch

nicht ganz, in welchem Grade ſein Kriegsheer

ſich verzartelt habe? Oder wenn er es auch

wußte, hoft' er durch einige Anſtrengung, durch

einige kleine Einbußen, den Fehltritt dieſer

vrtpraßten Monate wieder auszuſohnen: aber

er hofte vergebens.

Bei mehr als einer Gelegenheit ſtrafte er

mit flammenden Worten ſeine Soldaten; nante

ſie Halb-Manner, rief ihnen zu: „Er kenne

„zjwar die Waffen und die Cohorten-Bilder
„hoch, die ihn bei Thraſimenum und Canna be

„gleitet hatten: aber die Krieger nicht, deren

„Schwert ſtumpf, deren Fauſt gelahmt, und

oderen Herz feige geworden ſei. Gie hor
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ten ihn mit geſenktem Blicke, ſchienen von
Schaam und Rache zu gluhen, und flo—

hen doch!

Vor Sklaven, die um ihre Loslaſſung
kampften, vor Roms erſt halb aufgewarchſe

ner Jugend wichen Krieger zuruck, die unterm

Helme ſchon ergraut waren. Was dem Han

nibal noch nie geſchehen war, geſchah ihm
iezt; ganze Kohorten Numidier gingen denn

Leichtſinn und Schwelgerei paaren ſich treu

lich! zum Feinde uber. Drei Feldzuge
verfloſſen theils ſchimpflich, theils nuzlos. Mit
knirſchendem' Munde, mit blutendem Herzen

muſte der ſonſt ſo große Hannibal dem blos
tapfern Marcellus zweimal das Schlachtfelb
uberlaſſen; und Er, der gehoft hatte, bin—

nen wenigen Monaten ſiegreich in Roms Mau—

ern einzuziehn, vermocht' es nicht einmal, No—

la zu erobern.
 Auch auf Kapua muſte ein Gluckwechſel dit

ſer Art gar bald den nachtheiligſten Einflus
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außern; muſte die Ausſichten und die Ent
wurfe ſeiner eitlen Bewohner gewaltig herab—

ſtimmen. Daß Rom, ſo wie es nur einiger
maaßen ſich wieder erhole, gewiß ſeinen bitter—

ſten Zorn und ſeine fruhſte Rache gegen Ka—

pua wenden werde, daß der romiſche Se—
nat ein Volk, das unter ſo mannigfachen, ſei

ner Untreue Schuld und Schadlichkeit erho

henden Umſtanden von ihm abgefallen, gewiß

noch mehr als den Punier haſſe, und nicht
eher raſten werde, bis er harte, vielleicht ver

tilgende Strafe ausgeubt habe; dies alles
konte ieder vorausſehn, der ſich nur ein wenig

auf den Karakter dieſer ſtolzen Halbgotter ver—

ſtand; dies alles muſte Kapua ſich ſelbſt ver—

kundigen. Gleichwohl traf der erſte Schlag
romiſcher Feindſchaft und Vergeltung raſcher

noch, als der leichtſinnige Kampanier vermu

thet hatte.

Kuma, ohnweit Neapolis am Meere gele

gen, gehorte ebenfalls zu Kampaniens vor

ug
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zuglichſten Stadten, und erhielt eine Wichtig-
keit mehr durch ſeinen ſchonen und geraumigen

Hafen. Jmmer hatte zwiſchen ihr und Kapua

ein gutes Verſtandnis geherrſcht. Nur iezt

ſchwand daſſelbe; denn zum Abfall von Rom

ließ Kuma durchaus ſich nicht verleiten; und

der Kapuaniſche Senat ſann ſeitdem auf Mit

tel, ſich durch Hinterliſt im Beſiz dieſer Stadt

zu ſezzen, traute ſich Krafte genug zu,
auch ohne Hannibals Beiſtand dieſes zu be—

wurken.

Ein allgemeines großes Opferfeſt, durch
ganz Kampanien mit vielem Pomp verlundigt,

und zu Hamas, in Kuma's Nahe, gefeiert,

ſolte die Fallgrube ſeyn. Daß der Senat bei—

der Stadte hierbei erſcheine, und ſich freund—

ſchaftlich uber ein gegenſeitiges Bundnis be

ſpreche, war der Vorſchlag von Kapuaniſcher

Seite. Ein Heer von vierzehntauſend Mann
ſolte, dem Vorgeben nach, zur Sicherung des

H



Feſtes, in der That ſelbſt zu einem ſchleunigen

Ueberfall dienen.

Doch die Kumaner merkten die Hinterliſt, und

vergalten ſie mit gleicher, wo nicht noch

ſchlimmerer Munze. Freundlich zum Schein ge

gen Kapuas Senat ſendeten ſie eilige Boten an

den romiſchen Konſul, T. Sempronius Grac—

chus, der mit einem maßigen Heere bei Linternum

ſtand. Aufs ſchnellſte und heimlichſte eilt' er her—

bei. Die Kapuaner, die andere berucken wolten,

ſahen ſich nun ſelbſt beruckt. Jhr Lager ward des

Nachts uberfallen und leicht erſturmt. Mehr als

zweitauſend Kampanier, unter ſolchen ihr An

fuhrer ſelbſt, kamen um. Zwar ruckte Hannibal,

ſobald er dieſen Unfall vernahm, mit ſeiner
ganzen Macht heran, und hofte die Romer

noch auf dem Schlachtfelde zu uberraſchen.
Doch ſchon hatte ſich Sempronius nach Kuma

zuruck gezogen. Auch hier belagerte ihn der

Puniſche Feldherr vergeblich. Durch einen
Ausfall der Romer und Kumaner erlitt Hanni
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bal einen betrachtlichen Verluſt, und ein zwei
tes heranruckendes, feindliches Heer bewog ihn

zum Aufbruch.
Schmerzlich genug war fur Kapua die Nach—

richt dieſer Niederlage; ein gleich drauf folgen-

der Anblick mehrte noch ihren Kummer. Han—

nibal zog ſich nach Apulien; das Romiſche Heer J

verwuſtete nun ungeſtraft weit und breit Kam

panien. Jene Zeiten, wo ein Samnitiſcher Feind

vor Kapuas Thoren ſtreifte, ſchienen und
zwar weit ſchrecklicher zuruckkehren zu wollen.

Verzweiflung nothigte endlich die Kapuaner

Mnit einer anſehnlichen Ruſtung aus der Stadt

zu gehn, und ein Lager zu beziehen. Unge

ubt war ihr Fußvolk, deſto wackerer ihre Reu

terei. Jn verſchiednen kleinen Gefechten wag
te ſie es, und zwar nicht unglucklich, mit den

Romern ſich zu meſſen. Doch minderte den

pralende, dann zaghafte Leichtſinn eines Ein

zelnen.
H 2

J

J



Fur den tapferſten Kampaniſchen Ritter

galt ſeit langen Zeiten ſchon ein gewiſſer Cer—

rinus Jubellius, mit dem Zunamen Taurea“).

Jm ganzen Romiſchen Heere, wo er vordem
manchen Feldzug mitgemacht, hatte man einen

Einzigen, Klaudius Aſellus mit Namen, an
ritterlicher Geſchicklichkeit und Muth ihm gleich

geſchazt. Mit heimlicher Misgunſt wetteifer—

ten damals beide. Jezt konte durch die That
ſelbſt entſchieden werbden: Welches der beſſere

ſei? Denn beim Heere des Konſuls Q. Fa—
bius, das in Kampanien eingedrungen war,

befand ſich wurklich iener Klaudius; und Tau

rea, ſobald er dies erfuhr, ſprengte ans Lager

der Romer, und foderte ſeinen ehmaligen Ne—

benbuler zum Kampf heraus.
Auch der Romer zauderte nicht langer, als

bis ihm ſein Feldherr die Erlaubnis zu dieſem
Auch Hannibal würdigte ihn eines ausgeieich

neten Zutrauens: So wat er zum Beiſpiel ei
uer der Wenigen, die zu dem, im XVlten K.
erwühnten Gaſtmale gezogen wurden!
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Wettſtreit ertbeilte. Muthig ſchwang er ſich dann

auf ſein Roß und erſchien auf dem Felde zwiſchen

den Lagern. Vor vielen tauſend Zeugen, die auf

den Wallen beider Heere und auf den Stadt

mauern von Kapua ſich befanden, begann ihr

Gefecht. Lange blieb es ſich gleich und unblu-—

tig; ieder vermied geſchickt genug die Lanze des

Andern. Spottend rief endlich der Kampanier

ſeinem Gegner zu: „Dies ſei ein Kampf der
„Roſſe, doch keinesweges der Ritter. Nicht auf

„freiem Felde, in einem Hohlwege muſten ſie auf

„einander treffen, wo Ausbeugen unmoglich ſei.

Nahe bei ihnen war ein ſolcher Weg. Ohne
ein Wort zu verlieren, ſezte der Romer mit ſei

nem Pferd in denſelben. Dieſe Bereitwilligkeit

ſchreckte den Kampanier. Mit unwilligem
Hohn rief er: Verſinke doch nicht wie ein Pfahl

im Graben! wandte ſein Roh und ent—
floh Der Romer, nach langem Warten,

Wenn ihn anders nicht Livius (XXIII. 47.)
verleumdet! Die Art, wie dieſer Taurea nach—

H 3



nach mancher vergeblichen Schmahung auf die

Feigheit ſeines Gegners, kehrte als Sieger zu
den Seinigen zuruck.

Krieger dieſer Art wurden in einem formli—

chen Treffen gewiß noch minder, als die Punier,

Stand gehalten haben; gleichwohl zog ſich
der romiſche Konſul Q. Fabius bald wieder
zuruck. Abſichtlich ließ er den Kampaniern Zeit

ihre Felder zu beſtellen; erſt dann, wann die

Frucht wieder empor geſchoßt war, fiel er
abermals in ihr Gebiet, um neue Verwuſtung,
neues Schrecken zu verbreiten.

her ſtarb, und das Anſehen, worinnen er bei
Römern und Puniern zugleich ſtand, läßt doch

kaum auf einen bloßen Worthelden argwohnen.
Das Mahrchen, dasß Klaudius bei dieſer Gele—
genheit in Kapua hineingeſprengt und durch die
ganze Stadt unverlezt geritten ſei, verdient um
ſo weniger Erwähnung, da es ein ſo oft wieder
hohltes Hiſtörchen iſt, welches Livius ſelbft nur

eli ein Gerücht anführt.



RX xii.

Ermudend wurd' es ſeyn, alle die Drangſaalt

zu beſchreiben, die zwei Jahre hindurch Kam—

panien betrafen. Alle Schreckniſſe des Krieges

ergoſſen ſich uber dieſes ſonſt ſo gluckliche Land.

Bei ieder Gelegenheit ſezten romiſche Heere uber

den Flus Vulturnus, oder uberſtiegen das

Geburge Tifata, und verodeten mit Feuer und

Schwert Gegenden, welche bisher mehr einem

Fruchtgarten, als einer Landſchaft geglichen

hatten.
Ueber den Burgern von Kapua ſelbſt ſchweb

te unablaßig bange Furcht. Dem ergrimten
Feinde im ofnen Felde die Spizze zu bieten ver—

mochten ſie nicht; ihre einzige Hofnung war

Hannibal und ſein Heer. Nur wenn Er in der
Nahe war, hielten ſie ſich auf einuige Wochen

H 4
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fur geſichert; ſobald er wieder ins untere Jta—

lien ſich zog, glaubten ſie: iede Ruſtung Roms

ſei zuforderſt gegen Kapua gerichtet; ſorgten

nachſtens ſchon ein Belagrungsheer vor ihren

Thoren zu erblicken; ſchickten dann angſtvoll

ihre Geſandten dem Punilſchen Feldherrn nach,

und beſchwuren ihn, ſie nicht in der Noth zu

verlaſſen.

Mehr als einmal wurkten ſie allerdings auf

ihn; mehr als einmal hielt er durch ſchnelle
Marſche, und eine ſtarke Beſazzung von Hi—

ſpaniern und Numidiern die Romer noch zu—

ruckk. Doch, daß dies alles Kapuas Schick—
ſaal nur verſpate, nicht entſcheide; daß Roms

unermudliche Rachbegier endlich doch durch

dringen werde; das ſahen die Klugſten unter

den Kampaniern wohl voraus, und ihre Be—

ſorgnis ging nur alzuſchnell in Erfullung.

Nach einem langen Zwiſchenraume, nach
zwei Feldzugen, wo Hannibal kaum das ſchon

Eroberte zu behaupten, geſchweige an neue
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Eroberungen zu denken vermochte, ſchien end

lich im Anfange des dritten Jahrs das Gluck

ihn wieber anzulacheln. Tarent, von ieher
eine von Apuliens wichtigſten Stadten, und
ſeit dem Kriege des Pyrrhus zwiefach beruhmt,

fiel durch Liſt und Verrath in ſeine Hande.

Nur im Kaſtell hielt ſich noch eine romiſche Be

ſazzung, und auch dieſe hoft' er bald zur Ue.
bergabe zu zwingen. Fur die Puniſche Partei

uberhaupt genommen war dieſer Plan aller-

dings wichtig; fur Kapua insbeſondre ward

er außerſt nachtheilig.

Zu Rom hatten eben damals zwei neue Kon

ſulen ihr Amt angetreten, Q. Fulvins Flak—

kus und Appius Klaudius; beide waren Man
ner von entſchiednem Muth und unbegrenzter

Ruhmſucht, die von Begierde gluhten, ihr
Konſulat durch irgend eine große That auszu

zeichnen. Daß dem ganzen Romiſchen Volke

nichts erwunſchter ſeyn konne, als Kapuas
Eroberung, wußten ſie gar wohl, und gelegen

H5



ſchien ihnen ein Zeitbunkt, wo den Hannibal
eine andre Unternehmung entfernt und feſt be—

ſchaftiget halte. An der Spitzze zweier verein—

ter konſulariſcher Heere ruckten ſie daher in

Samnium ein. Jhren fernern Plan, wiewohl
ſie ihn zu verbergen ſuchten, errieth man nir

gends ſchneller als in Kapua ſelbſt.

Mangel an Lebens-Mitteln pflegt
bei Belagerungen ſonſt immer erſt auf eine lan

ge Einſchließung zu folgen; hier war es ein
Drangſal, das voranging! Jene dreiiahrige

Verwuſtung aller Fruchte und Saaten drohte

mit einer nahen Hungersnoth.

Abermals beſchwur daher Kapua durch Ge

ſandte den Puniſchen Feldherrn: daß er ent
weder ſelbſt zur Deckung der Stadt herbeieilen,

oder wenigſtens, bevor das Nomiſche Heer ſie

umzingle, den umliegenden Orten Vefehl er—

theilen moge, ſie auf lange Zeit mit Mundvor-

rath zu verſehen.



Hannibal gewahrte ihnen das Leztere. Sein

Unterfeldherr, Hanno, der einen anſehnlichen

Heerhaufen in Bruttium befehligte, empfing

dbesfalls den ſchleunigſten Auftrag; umging

ſchlau genug die Kriegsmacht der Konſulen,

und ſchrieb in der Gegend von Beneventum un

geheure Lieferungen aus.
Schon war alles beiſammen; ſchon ware

es moöglich geweſen, wenigſtens den groößern

Theil in Sicherheit und an den Ort ſeiner Be
ſtimmung zu bringen; doch auch iezt verfuh—

ren die Kapuaner nach ihrer gewohnlichen Art,

das heißt, nur in erſter oder hochſter Noth

dringend und angſtlich, beim kleinſten Glucksan.

ſchein wieber langſam und laßig. Erſt als Hanno

ihre Tragheit verdienter maaßen ſchalt, ver—

ſtarkten ſie die Zahl der abholenden Wagen, und

wolten nun eilen, da erſchien plozlich der Konſul

Fulvius mit der Halfte des romiſchen Heers.

Kundſchafter, aus Benevent abgeſchickt,

hatten ihn von allem unterrichtet. Das Lager
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der Punier ſelbſt grif er ſofort an. Wuthend

war dieſer Angrif, muthig der Widerſtand.
Anſehnlichen Verluſt erlitten anfangs die Ro—

mer. Der Konſul ertheilte ſchon den Befehl:
fur iezt vom Sturme noch abzulaſſen, und die

Verſtarkung ſeines Mitgenoſſen abjuwarten.

Doch ſcine Krieger horten nicht darauf.

Jhre Erbitterung gegen dieſen Feind ver—

gaß alle Gefahr und allen Gehorſam. Mehrere

von den Centurionen warfen die Fahnen uber
den Wall hinein ins feindliche Lager, und rie

fen: Verflucht ſei, wer dieſe in Puniſchen
Handen laßt! Nichts vermochte nun dem
Angrif der Sturmenden zu widerſtehn. Der

Wall ward erſtiegen. Sechstauſend Feinde
kamen um, ſiebentauſend geriethen in Gefan

genſchaft; uber zweitauſend Kampaniſche
Wagen mit Zugvieh und Treibern fielen in ro—

miſche Hande. Die Beute an Lebens. Mitteln

wär unermeslich.



Mit welcher Empfindung man im harren—

den Kapua die Nachricht eines ſo vielfachen

Verluſts, einer ſo vielfachen Vorbedeutung

empfing, wie zagend man nun der Belagerung

und der Hungersnoth zugleich entgegen ſah,

laßt ſich leicht denken.
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xxlit.

Auch Hannibal erſchrack, als das Geruchte

von Hannos Niederlage bis zu ihm drang.

Verſchiedne neue, nicht unbedeutende Vor

theile waren um eben dieſe Zeit im untern Jta

lien ihm zu Theil geworden. Metapontum
und Thuria, zwei anſehnliche Stadte, hatten

ihm ihre Thore geofnet; der Prokonſul Tibe—

rius Gracchus eben derienige, der das
Kampaniſche Heer bei Kuma uberfallen und das

Lager erobert hatte war in Lukanien durch

Hinterliſt getodtet worden. Doch alles dieſes
ſchien ihm eine Kleinigkeit zu ſeyn, wenn in

zwiſchen eine Stadt verloren gehen ſolle, wel—

cher er ſelbſt den Rang gleich nach Rom und

Karthago einraumte.

Einen Theil ſeiner Reuterei ſchickt' er daher

ſofort ihr zu Hulfe; mit ſeinem ganzen Heere



folgt' er in wenigen Tagen nach. Bevor er

noch in Kampanien einzutreffen vermochte,
ſtand wurklich bereits das römiſche Heer vor

Kapuas Thoren. Gleichwohl waren deſſen
bisherige Fortſchritte nur ſehr unbetrachtlich

zu nennen. Ein Ausfall der Kampaniſchen und

Numidiſchen Reuterei, zur rechten Zeit unter—

nommen, war ſogar uber ihre eigne Erwartung

gelungen, hatte an funfzehnhundert Romern

das Leben gekoſtet; hatte das Zutrauen der

Belagerten anſehnlich geſtarkt, und den Muth

des angreifenden Heeres merklich geſchwacht.

Ein Kampf, dieſem erſtern an Werth und
Ausgang hochſt unahnlich, war wenige Tage

ſpater darauf gefolgt. T. Quinktius Kriſpi
nus, ein romiſcher Ritter, hatte mit Badius,

einen Kampanier, als ihre Vaterſtadte noch
in frieblicher Verbindung ſtanden, Umgang ge—

pflogen und Gaſtfreundſchaft errichtet; ia, da

Badius, kurz vor dem Abfall der Kapuaner

zu Rom ſich befand, und dort gefahrlich er
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krankte, war er von ſeinem Freund aufs lieb—

reichſte gepflegt, vielleicht durch ihn vom Tod

errettet worden. Jezt, als er vernahm: daß

Kriſpinus ſich beim Belagerungsheere befinde,

ging er bis zum Wall des romiſchen Lagers,

nante ienen, und begehrte ſeine Herbeirufung.

Der Romer kam; des vorigen Bundes noch

eingedenk, glaubt' er ſich zu einem freundſchaft

lichen Geſprach' eingeladen, und ſtaunte nicht

wenig, als der Kampanier forderte: daß er
ſofort ſein Roß beſteigen ſolle, damit ſie prufen

konten, wer von ihnen der beſſere Krieger ſei.

„Wahrlich! rief der Romer: weder dir noch

mir kann es iezt an Feinden und an Bewah

rung unſers Muths gebrechen! Doch dirt
wurd' ich ſelbſt im Treffen ausweichen und
meine Handt nicht mit GaſtfreundsBlute be

flecken wollen. Er entfernte ſich, indem
er dieſes ſprach; aber noch trozziger als vor—
her ſchmahte der Kampanier den Weggehenben;

warf ihm vor, daß er dieſe Miene der Scho

nung
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nung nur annahme, ſeine Feigheit zu verber
gen; erklarte: daß er feierlich aller ehmaligen

Gaſtfreundſchaft entſage; nichts mehr mit ei—

nem Manne gemein haben moge, der zur Be—

kampfung ſeines Vaterlandes erſcheine, und

ihn hier zum Kampf erwarte wenn er an—

ders tin Mann ſei.“

Naeoch zauderte Kriſpinus! Nur die Er—
mahnung ſeiner Gefahrten, ſo bittre Schmach

nicht ungeahndet zu erdulten, uberwog zulezt

ſeinen Zweifel. Mit Bewilligung ſeiner Feld—
herrn ſtellt' er ſich zum Kampfe. Auf geſporn
ten Roſſen eilten ſie gegen einander, und das

Gluck war diesmal auf der gehorigen

das heißt, auf des Ausgeforderten Seite.
Badinus ſturzte, an linker Achſel vom Spieß

des Romers durchbohrt, zu Boden. Schnell

ſprang der Sieger vom Roſſe, um ſeinem Geg

uner den Todesſtoß zu geben. Doch noch ſchnel

ler hatte ſich dieſer wieder aufgeraft, ließ Roß

J



und Schild zuruck, und entfloh zu den Seini-

gen.
Mit zwiefacher Beute und blutiger Lanze

kehrte Kriſpinus ins roömiſche Lager zuruck.

Lob, Gluckwunſch und ſelbſt kriegeriſche Ge—
ſchenke aus den Handen der Konſulen warte

ten deſto gewiſſer auf ihn, iemehr die Leztern

wunſchten, durch dieſen kleinen Sieg das An—

denken ienes großern Verluſtes zu mildern, und

die Ueberwindung des undankbaren Badius

als ein Simbol von Kapuas Abfall und Be
ſtrafung geltend zu machen.

Sehr moglich auch, daß dieſe Abſicht ihnen

nicht mislungen ware! Denn grade im Kriege

ſind Kleinigkeiten oft noch wurkſamer als große

Ereigniſſe. Aber iezt erſchien Hannibal und

ſein Heer. Schon am dritten Tage bot er den

Romern die Schlacht an.

Das Gefecht begann; Jm Reitertreffen
neigte ſich merklich der Vortheil auf Puniſche

GSeite; auch das Fusvolk ſezte ſich bereits in
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Bewegung. Daerblickte man von weitem die

große Staubwolke eines neuen, anruckenden

Heerhaufens. Romer und Punier ſtuzten
hieruber gleich ſtark. Beide beſorgten: es ſei

eine Verſtarkung ihres Feindes; die Feldherrn
auf beiden Seiten gaben das Zeichen zum Ruck

zuge.
Spater nachher erkanten die Romer: daß

es ein Trupp ihrer Landsleute ſei; dennoch

ein Beweis mehr, daß Hannibal diesmal ge—

ſiegt haben wurde, oder wurklich ſchon ſiegte!

erneuerten die Konſulen den Kampf nicht,
ſondern entſchloſſen ſich ſchon in nachſter Nacht

zum Aufbruch, und zwar auf getheilten
Wegen. Fulvius Flakkus, mit ſeinem Heere
zog ſich ins Kumaniſche Gebiet, Appius Klau—

dius nach Lukanien.

Etwas unerwartet kam dem Hannibal am
andern Morgen dieſe Nachricht. Unentſchloſſen

blieb er ein Weilchen: welchem von beiden er

folgen ſolle? Er wahlte ſich endlich den Leztern.

J 2
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XXIV.
Befreit ſchien itzt Kapua, ſchien durch
Hannibals Hulfe, wenigſtens fur dieſes
Jahr wieder, ſicher und entſezt zu ſein!
Doch, leider war dieſe aufgehobne Belagerung

nur eine kleine betrugliche Stille, wo der
Sturm ausruht, um ueue Krafte zu ſammeln;

war nur das grauſame Spiel eines Tigerthiers,

das ſeine Klauen auf einen Augenblick ofnet,
ſeine Beute auf einen Augenblick loslaßt, um

ſie im Nachſten wieder deſto raſcher und fe—

ſter zu faſſen.

Denn kaum wußte Konſul Fulvius mit Ge
wisheit: daß Hannibal nun einige Tagereiſen
von Kapua entfernt ſei, als er ſofort wieder

mit ſeinen Legionen aus dem Kumaniſchen Ge

biete herbei ruckte; und auch Appius, nachdem

er durch einige kunſtliche Marſche Hannibals
Aufmerkſamtkeit getauſcht und einen betrachtli.
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chen Vorſprung gewonnen hatte, eilte dann

ſofort vor Kapuas Mauern.

Kein Zweifel, daß der Puniſche Felbherr
dieſe Liſt und dieſe Abſicht bald merkte, und

merken muſte! Doch vielfache Umſtande hin

derten ihn, dem romiſchen Konſul diesmal auf

dem Fuße zu folgen. An mehrern Orten zugleich

war Hannibals Gegenwart nothwendig.

Eben dasienige Rom, das vor zwei Jahren
erſt ſeine lezte iunge Mannſchaft aufzubieten

ſchien, kampfte iezt ſchon wieder mit drei und

zwanzig Legionen. Verſchiedne anſehnliche
Heerhaufen, von Pratoren und Prokonſulen be

fehligt, drangen in Lukanien und Apulien ein,
um die dort abgefallnen Volker zu zuchtigen.

Von allen Seiten riefen dieſe puniſchen, neuen

Bundesgenoſſen den Hannibal um Hulfe an.

Jhnen beizuſtehn, und doch auch nicht von
Kapua ſich zu entfernen, war unmoglich.

ueberdies befanden ſich wurklich ſchon zwei

fleinere feindliche Heere in der Nahe. Hami

J3
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bal kante die Anfuhrer derſelben, als Manner—

von Tapferkeit, aber von ſorgloſer Vermeſſen—

heit. Zu zaudern, bis ihm dieſelben im Rucken

kamen, war gefahrlich; ihnen raſch entgegen

gehn, verſprach Ruhm und Sieg. Daß Ka—
pua den ihm gegonten, obwohl außerſt kurzen

Zwiſchenraum, doch einigermaßen genuzt ha

ben werde, um ſich in beſſern Ausdaurungs—

Stand zu verſezzen; daß die zahlreiche, von
ihm noch verſtarkte Beſazzung dem romiſchen

Heere, wenigſtens eine geraume Zeit zu wider—

ſtehn vermoge; daß er vielleicht durch Siege

hier die Konſulen dort nothigen konne, ih—

re Belagerung aufzuheben; und daß ihm end

lich auf ieden Fall auch ſpater noch Kraft und
Raum genug zu Kapuas Entſaz ubrig bleiben

werde; alles dieſes hofte Hannibal, und
ſezte daher ſeinen Marſch tiefer in Lukanien

fort.
Ein Theil ſeiner Hofnungen ging bald drauf

wurklich in Erfullung. Dasienige Heer, wel—
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ches M. Centenius Penula anfuhrte, und wo—

mit er dem Senate Wunderdinge auszurichten

verſprochen hatte nicht minder ein zwei
tes, gleich betrachtliches Heer, welches der

Prator, Kn. Fulvius befehligte, und
womit er bisher, ſiegreich genug, in Apulien vor

gedrungen war, beide wurden kurz nach
einander vom Hannibal, nicht blos zerſtreut,
oder uberwunden, ſondern ſo gut als vertilgt.

Ueber dreißigtauſend Mann wurden theils ge—

todtet, theils gefangen. Penula ſelbſt kam

um; Fulvius floh, mit Schmach bedeckt und

v) Liviut RRV. 19. Dieſer M. Centenius Pe
nula war ein blober, auegedienter, ſeiner Tap-
ferkeit halber ziemlich berühmter Centurio, und
hatte den Senat gebeten: man ſolle ihm nur
fünf tauſend Manu anvertrauen, ſt wolle er,
der dieſer Gegend und des Feindes vollkommen
kundig ſei, bald etwas Großes damit ausführen.

Er erhieit achttauſend, die er durch eigue Wer
bung noch verdoppelte, und daun ſämtlich zur

Schlachtbank führte.
1*) Ein Bruder des Konſuls, der Kapua bela—

gerte.
J
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kaum von zweihundert Reitern begleitet. Der

Ruf dieſer ſich ſo raſch drangenden Siege

durchſcholl ganz Jtalien. Das ſchon wanken
de Apulien ergrif nun wieder warmer als ie—

mals die Puniſche Partei; Rom ſelbſt gerieth
wieder in Furcht und Schrecken. Nur da, wo

es Hannibal gewiß vorzuglich wunſchte

nur im Lager vor Kapua machte dieſes alles
keine Wurkung.

Denn immer dichter, immer ſtarker zog ſich
indeſſen das Wetter zuſammen, das Jtaliens
ſchonſte Stadt mit dem Untergange bedrohte!

Kaum waren die Konſulen gewiß, daß ihr ver

ſtellter Marſch ihnen gelungen, Hannibal nun

oſtwarts genug beſchaftigt, und ſeine Ruckkehr

wenigſtens ſo ſchnell nicht zu vermuthen ſei;

als ſie ſofort zu Kapuas Belagerung die ernſt

lichſten Maasregeln trafen; Maabcoregeln,

die im Voraus verkundigten, daß keine
Schwurigkeit ſie ermuden, keine winterliche
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Jahreszeit ſie ſchrecken, und kein feindlicher

Angrif ſie veriagen ſolle.

Ungeheure Vorrathe wurden zu Kaſilinum
aufgehauft; zwei Kaſtelle, welche die Zufuhr

vom Fluſſe Vulturnus und vom Meere her
deckten, wurden erbaut. Ueberzeugt, daß

man eine ſo große, feſte, wohldertheidigte
Stadt kaum durch Gewalt und Sturm, ſon—
dern nur durch Einſchließung und Hungers—

Noth zwingen konne, begann man mit doppel-

ten Graben, Wallen und vielfachen Schanzen

ſie zu umringen. Zu der ſchon anſehnlichen
Kriegsmacht muſte noch der Prator, Klaudius
Nero, mit zwei Legionen ſtoßen. Kapua

hatte die zwar traurige, doch in den Geſchichts—

buchern romiſcher Kriege bisher einzige Ehre,

daß zu gleicher Zeit drei feindliche Feldherrn

Zelte vor ſeinen Thoren ſtanden; drei große
Heere, von drei verſchiednen Seiten her, zugleich
an ſeiner Einſchließung arbeiteten!
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Bei Anſtalten von ſo furchtbarer Art war es
Kapuas Bewohnern allerdings zu verzeihen,

wenn Bangigkeit ſich ihrer Herzen bemeiſterte;

wenn dem Hannibal abermals eine Geſandt

ſchaft mit der flehentlichſten Bitte, ſich ihrtr
Vaterſtadt anzunehmen, nacheilte.

Aber wenigſtens uberließen ſich die Kapua

ner nicht einer unthatigen, blos wimmernden

Beklemmung. Feſte Hofnung auf den Schuz

ihres Bundesgenoſſen hielt ſie aufrecht; ſelbſt

das Vertrauen auf ihre eigne Krafte war noch

nicht ganz verſchwunden. Taglich, ia faſt ſtund

lich ſogar, beunruhigten ſie die Belagerer mit ih—

ren Ausfallen. Nicht ſelten befand ſich dann

der großere Verluſt offenbar auf romiſcher
Seite. Die Werke der Schanzgraber wurden



vernichtet, die Kriegs-Maſchinen zertrum—
mert; die Krieger ſelbſt muſten ſich, mit Ein

buße manches tapfern Streiters, zuruck ins

Lager ziehn.
Vorzuglich war dieſes der Fall in einigen

Reiter-Gefechten. Das Fußvolk der Kampa
panier wich nach einem ungeſtumen Anfallz bald

wieder; ihre Ritter hingegen behaupteten ienen

alten Ruhm. Die Romer zurnten dann zwie

fach. Denn zum Verluſte kam auch der
Schimpf, von einem faſt eingeſchlosnen,
gleichſam an einem Pfahl gebundnen Feinde

ſich uberwunden zu ſehn.

Aber nie verſtand ein Volk die große Kunſt,
aus iezt erlitnem Verluſt ſich kunftigen EGewinn,

aus iezt gekranktem Stolz nachmalige Vorzuge

zu erwerben, in dem Maaſe und in der Schnel

ligkeit als das romiſche Volk. Von uber
wundnen Feinden lernt' es ſeine Kriegskunſt;
faſt ieder Unfall im Kampfe dient' ihm an Leh

rers Statt; es ſah ſich zuweilen vom Schick.
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ſaale gepruft, doch nie vom Selbſtvertrauen
verlaſſen; und ſein Genius blieb auch hier, wie

immer, thatig. Da es unmoglich war, fich ei

ne ſtarkre, beßre Reiterei, als die Kampaniſche

war, ſofort zu verſchaffen, erſezte Q. Na
vius, ein tapferer Centurio, den Abgang der
ſelben, wenigſtens zur Halfte, durch Erfindung

der ſogenanten Veliten.
Junglinge, von vorzuglichem Feuer des

Geiſtes und merklicher Gewandheit des Koör

pers, wurden aus allen Legionen erwahlt;
wurden mit kleinen runden Schilden und ſieben

leichten Wurfſpießen bewafnet; wurden an

gewieſen, hinter den Reitern aufzuſizzen,
ſchnell bei einem gegebnen Zeichen abzuſprin

gen, eine dichte Reihe zu formen, und dann
endlich wieder gleich fertig hinter die Roſſe ſich zu

fluchten, um ihren vorigen Siz alda einzunehmen.

Muhſam war dieſes allerdings, doch die
Uebung einiger Tage erwarb ihnen Fertigkeit

genug. Bei erſter Gelegenheit, als wieder die
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Kampaniſche Reiterei erſchien, die Romiſcht

gegenſeitig anſprengte, und beide Parteien
noch einen Pfeilſchuß weit von einander ent

fernt waren, ſahen ſich die Kapuaner plozlich
von einem Fußvolk angegriffen, das erſchien

ſie wußten nicht wie und wohera das
raſch mit einem Plazregen von Pfeilen ſie uber

deckte, die Pferde ſcheun machte, die Krieger

verwundete.

Das Unerwartete dieſer Erſcheinung wurkte

in voller Maaſe; wurkte noch mehr als die
Gefahr ſelbſt. Furcht und Unordnung kam
in die Reihen der Kampanier; ſie vermochten

nicht den gleich drauf folgenden Angriff der

Romiſchen Reiterei auszuhalten. Jn voller

Flucht eilten ſie nach den Thoren ihrer Vater

ſtadt zuruck. Eine betrachtliche Anzahl von
Todten ließen ſie auf der Wahlſtatt. Von nun

an galt auch das Uebergewicht der Romiſchen

Reiterei fur entſchiebden. Die Velites blieben
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eine Art leichter Truppen, die ſpaterhin noch

oft nuzliche Dienſte thaten, noch oft das
Schickſaal der wichtigſten Treffen lenkten, und

das Andenken dieſer  Belagerung in der GEe

ſchichte romiſcher Kriegtverfaſſung unvergang

lich machten.

—Quuuuuse
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xxvi.
Drei Monate hindurch war nun ſchon Kapua

belagert. Die Werke der Belagerer mehrten

und nahten ſich zuſehends. Der ungeheure
boppelte Wall, der dieſe große Stadt gleich
ſam von dem ubrigen Jtalien ſcheiden ſolte,

war nicht mehr fern von ſeiner Vollendung. Je

ne Kapuaniſche Geſandten, die eben damals

vom Hannibal zuruck kamen, konten nur muh—

ſam noch in ihre Vaterſtadt ſich ſtehlen.

Gie hatten den Hannibal bei Brundiſium
das er fruchtlos zu uberraſchen ſuchte,

getroffen, und waren von ihm mit der Antwort

entlaſſen worden: „Schon einmal habe er Ka
„pua entſezt; auch dieſes zweitemal wurben

udie Konſulen ſeinen Angrif nicht auszuhalten

overmogen.“ Faſt etwas praleriſch klang
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dieſe Verſicherung; doch war ſie allerdings ge.

ſchickt, die geſunkne Hofnung der Eingeſchloß—

nen neuzubeleben. Denn noch hatte der Pu—
niſche Feldherr ſeinen Verbundeten keine Zuſage

gebrochen.

Ueberhaupt ſchien, ſo wie die Gefahr wuchs,

auch die Erbitterung des bedrohten Kapuani

ſchen Volks noch zu wachſen. Da die Konſulen

durch ein Edikt bekant machten: „Es ſolle bis

„zum funfzehnten Merz noch iedem Kapuaner

»freiſtehn, ſeine Vaterſtadt nebſt ſeiner ganzen

„Haabe zu verlaſſen; nahm man zu Kapua

dieſe Erlaubnis mit Spott auf, und vergalt
ſie mit den bitterſten Drohungen. Ganz ver

ſchwunden ſchien iener Leichtſinn der Kampa

nier, der heute bereute, was ihm geſtern
wohlgefiel. Auf iede Gnade, die Rom erthei-
len wolle, blickten ſie mit Verachtung. Aber

auch zuRom verlangerte man dafur beinm Schlus

des Jahres den Konſulen ihren bisherigen Ober
befehl mit der ausdrucklichen Bedingung: Von

Kapua
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Kapua nicht eher abzulaſſen, bis es erobert

ſti.
Und nun erſchien derienige, dem die geang—

ſtete Stadt ſo lange ſchon mit Sehnſucht ent—

gegengeblickt hatte; vor welchem das romiſche
Heer, ſo ſehr es auch ſein Stolz ableugnete,

doch immer wieder in banglicher Erwartung

ſchwebte: Hannibal ruckte heran!
Auch nach Entlaſſung iener Abgeſandten

hatt' er noch ein paar Wochen unentſchloſſen

gezaudert; hatte noch immer gehoft: die Ro—

mer wurden durch Einbruch der rauhern Jah

reszeit, durch den langen Widerſtand der
Stadt und durch ſeine Fortſchritte in Apulien
bewogen, endlich von Kapua ablaſſen. Ueber—

dies ſchwankt' er auch: was nuzlicher fur ihn

ſei, die Erobrung des Tarentiniſchen Kaſtells

oder Kapuas Befreiung? Dodh entſchied er

endlich fur das Leztert.
und gewiß aus ſehr wichtigen Grunden!

ODenn auf Kapua ſahen nun bereits die Augen

K
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aller ſeiner italieniſchen Bundgenoſſen. Ka
puas Geſchick ſchien ihnen auch das ihrige

nur weit ſchneller, weit entſchiedner noch!

zu verkundigen; ſchien ihnen der Probierſtein

zu ſeyn, wie viel man auf Puniſche Unterſtuz

zung und Hannibals Wort fußen konne.
Mit dem Kerne ſeines Fußvolks und ſeiner

Reiterei brach er daher auf; ſelbſt drei und
dreißig Elephanten folgten ihm; nur die ſchwe

re Ruſtung und einen Theil ſeines Gepacks ließ

er in Bruttien zuruck. Jn ungewohnlicher
Eil denn er hofte zu uberraſchen ſezt'
er ſeinen Marſch fort. Hinter Tifata, ienem
ſchon oft genanten Geburge in Kapuas Nahe,

lagerte er ſich. Durch Boten, die troz der
romiſchen Verſchanzung ſich doch noch durch

zuſchleichen wußten, beſtimt' er den Kapua

nern Tag und Stunde, wenn er das Lager der

Konſulen anzügreifen denke. Daß ſie dann zu

gleicher Zeit einen Ausfall wagen, die Verwir

rung der Feinde mehren, die Puniſche Verti—
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nigung befordern ſolten, verſtand ſich von

ſelbſt.
Alles dieſes geſchah auch punktlich nach ſei—

nem Vefehle. Die Lage der Römer bei dieſem

zwiefachen Angriffe ward bald bedenklich ge—

nug. Wer nur in Kapua die Waffen tragen,
wer nur ein Roß beſteigen und lenken konte

nebſt dieſen die ganze Puniſche Beſazzung von

Soſtor und Hanno, zwei wackern Kriegsober

ſten angefuhrt alle, alle ſturzten ſo raſch
und dicht als moglich zu Kapuas Thoren her—

aus; und griffen das Romiſche Lager mit ei—

nem. gemiſchten Gefuhl von Hofnung und
Verzweiflung an. Greiſe, Manner und Jung

linge ſtritten.
Sogar die wehrloſe Menge von Weibern

und Kindern eilte iezt auf die Walle, und ſuchte

durch ein vielſtimmiges Geſchrei, durch an ein

ander geſchlagne Metalle den TCheſſalierin

nen gleich, wenn ſie den Mond beſchworen,

wenig ſtens das Ohr. ihrer Feinde zu ſchrecken.

K 2



Zu eben dieſer Zeit brach hinter Tifata der
Punier hervor. Sein zahlreiches Heer, ſeine
raſche Eil, der durch neuliche Siege wieder ge—

wachsne Muth ſeiner Krieger, und Hannibals

großer, gleichſam vor ihm dahergehender Na—

me alles machte dieſen anruckenden Geg

ner furchtbar genug.

Die roömiſchen Konſulen fuhlten es! Zwi—

ſchen zwei Feuer gebracht, angegriffen von

Nord und Sud, muſten ſie, um der Verwir
rung auszubeugen, ſich trennen. Appius
Klaubdius ſtellte ſich den Kampaniern, Fulvius

dem Hannibal entgegen. Es war freilich eine

Theilung, doch nicht zu gleichen Theilen.
Nicht alzuſchwer fiel es ienem Erſtern, die

Kapuaner vom Walle abzuhalten. Zu un
rgunſtig war ſchon fur ſie, troz aller Anſtren-
gung, der Raum geworden, wo ſie kampfen

muſten, zu unerſteiglich die Verſchanzungen,

die ſie angreifen ſolten; ienes wilde Getummel

von der Mauer herab mwurlte nur fur die er
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ſten Minuten. Die Romer, als ſie nach
manchem, immer fruchtlos bleibenden Angrif

die Kampanier weichen ſahen, ſturzten nun ge

genſeitig ſelbſt aus ihren Verſchanzungen her—

vor, drangten die ſich Zuruckziehenden; mach

ten dieſen Zuruckzug endlich zur hellen Flucht;

verfolgten ihre Gegner ſogar bis unter die Tho—

re von Kapua; und wurden hier erſt durch

das großre Wurfgeſchoß, und durch eine Ver

wundung, die Konſul Appius erhielt, vom
weitern Vordringen abgehalten.

.Aber «deſto harter und gefahrenvoller war
der Poſten, der dem Fulvius zu vertheidigen

oblag! Der Kampf der Punier unter Hanni—
bals Anfuhrung war ein Kampf der Rieſen ge

gen den Olimp zu nennen. Selbſt bei Traſt
menum, wo man aus Hizze des Kampfes ein

heftiges, ganze Stadte vertilgendes, den
Lauf großer Strome abanderndes Erdbeben

nicht ſpurte, war kaum ſo erbittert, wie hier,

gefochten worden. Auch widerſtand eine ge

K 3
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raume Zeit hindurch nichts dem Ungeſtum der

Angreifenden.

Von zweien, ihnen entgegen geſtellten Le

gionen wich eine bereits hinter ſich, und eink

Spaniſche Kohorte warf ſich ſofort mit drei
Elephanten in dieſe Oefnung. Schon drang
ſie bis zum Walle ſelbſt hindurch, und immer

grimmiger ward nun ihr Gefecht, da iezt ent—

weder ihrer aller Tod oder entſchiedner Sieg

auf dem Spiele ſtand: da die Hiſpanier ent
weder das Romiſche Lager durchbrechen, oder
von den Jhrigen ſich abgeſchnitten ſehen mu—

ſten!

Leider in Kapuas Seele geſprochen!

leider geſchah dieſes leztere. An eben denieni
gen Centurio Navius, der ſich vor kurzem erſt

durch Erſchaffung der Veliten beruhmt und
hochverdient gemacht hatte, wandte iezt Prokon

ſul Fulvius das Wort, als er die Unordnung
feiner Legion und die Gefahr des Lagers er

blickte. Jhn, nebſt einigen andern Centurio
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nen, beſchwur er feierlich, iedes Mittel aufzu—

bieten, wodurch der Muth der ſchon ermatte—

ten Soldaten wieder neu belebt, und iene
furchtbare Kohorte umzingelt werden konne.

Dieſe Beſchworung nuzte kraftig. Navius,

durch korperliche Starke nicht minder, als
durch geiſtige Entſchloſſenheit ausgejzeichnet,

riß aus den Handen eines Fahnentragers die
Fahne, hielt ſte hoch empor, und drohte ſie

unter die Feinde zu werfen, wenn ihm die Sei

nigen nicht gehorig folgen wurden. Sein Zu

ruf, ſeine Drohung, mehr noch ſein eignes
Beiſpiel wurkten. Binnen wenigen Minuten
war die Spaniſche Kohorte abgetrennt und

von den Romern umjingelt.

Auch iezt gab ſie die Hofnung und den Kampf

noch nicht auf. Ohne hinter ſich zu blicken,

ſtritt ſie fort. Die Elephanten wurden am
Walle niedergeſtoßen; doch ihre Leichname
fullten den Graben aus, und dienten als ein

K 4



152

Damm, als eine Brucke, woruber die Stur—

menden um ſo eher einzudringen hoften. Ein

entſezliches Blutbad entſtand hier auf beiden

Seiten.

Aber freilich auch hier waren die gegenſeiti—

gen Krafte alzu ungleich. Den Romern fiel
es leicht, ihre gefallenen Mitbruder durch fri—

ſche Streiter zu erſezten. Die ubrigen Punier

verſuchten es umſonſt, zu den Jhrigen durch
zudringen. Die Umzingelten, genothigt gegen

immer neue Feinde zu kampfen, fanden end
lich alle ihren Tobd.

Hannibal, als er von weitem das Gemez

iel der Seinigen ſah, ihre vergebne blutige

Anſtrengung, den verzweiflungsvollen Muth,

mit welchem die Romer ihre Walle vertheidigten;

als er uberdies ſpuren mochte, daß auch der
Kapuaniſche Ausfall vereitelt worden ſei,

da gab er das Zeichen zum Abzuge.

Wilkommen muſte dieſe Trompete auch den
Romern klingen; denn Fulvius ſelbſt unterſagte



es ſeinen Legionen, die Weichenden zu verfolgen.

Achttauſend von Hannibals Heere, dreitauſend

von den Kampaniern ſollen an dieſem bluti—

gen Tage fruchtlos ihr Leben aufgeopfert ha—

ben. Jhren eignen Verluſt (ein neuer Be
weis, daß er anſehnlich ſeyn muſte!) ver—

ſchwiegen die Romer.
li

K5
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Sei immerhin was leicht moglich iſt
einige parteiſſche Uebertreibung in iener Angabe

vorhanden Wenigſtens war die Erfah

V Sogar nach dem Livius ſelbſt (XXVI. 6) ga
ben einige Schriftſteuer den Verluſt der Punier
weit geringer an, und betrachteten das gante
Gefecht als einen bloßen Ueberfall, den Hannibal
mit ſeinen Numidiern, Spaniern und Elephanten

verſucht habe. „Anfangs hätten dieſe Leztern
(ſagen ſie) viel Lermen und Schaden im Lager
erregt. Auch ſei vom Hannibal mit dieſem An
fall eine Kriegsliſt verbunden worden. Denn
durch einige, der lateiniſchen Sprache kundige
Krieger, habe er im Namen der Konſulen aus—
rufen laſſen: das Lager ſei erobert; die Golda—
ten möchten daher auf die nüchſten Berge ſich

retten. Doch bald habe man den Betrug ent
deckt, den Feind zuruck geſchlagen, und die Ele—
phanten durch Feuer verſcheucht.“ Aehnlich
ſieht! eine ſolche Liſt dem Hannibal allerdings:
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tung, die Hannibal heute gemacht hatte, fur

ihn eben ſo wichtig, als ſchmerzhaft.

Denn feſter, als er vermuthet hatte, fand
er die Veyſchanzungen des Romiſchen Heeres,

ſtarker deſſen Kriegsmacht, und entſchlosner

deſſen Vertheidigung.
Schon ſank ſeine Hofnung, Kapua zu be.

freien, gewaltig! Die Feldherrn zum
Streit aufs freie Feld hinauszulocken, durft'
er ſich keine Rechnung inacheu. Jn einem

zweiten Sturme ihre Walle zu erſteigen, ihre

Heeres-Macht zu zerſprengen, war, nach dem
leztern Verluſte, hochſt unwahrſcheinlich ge—

worden. Lange hier unthatig zu liegen, zu
zuſehn, wie eine bundsverwandte Stadt ge—

angſtet und endlich erobert werde, dunkt' ihm

ſchimpflüch und gefahrvoll obendrein. Denn

doch bleibt die erſtere Meinung: daß er zu Kapuat

Rettung einen förmlichen Sturm aufs Römi—
ſche Lager verſucht habe, in meinen Augen die

wahrſcheinlichere.



ſchon waren in Rom die neu angetretnen Kon 5

ſulen mit Aushebung friſcher Truppen beſchaf

tigt; ihm dann die Zufuhr abzuſchneiden, konte

nicht ſchwer und muſte ihr erſtes Augenmerk

ſeyn.

Ein Feldherr von gewohnlicher Art hatte

ſich iezt vor fremden Richtern und vor ſeinem

eignen Gewiſſen mit der Unmoglichkeit durchzu

dringen entſchuldigt, und dann mit einem

meiſterhaften Ruckzuge begnugt. Doch
ein Mann von Hannibals Geiſte entwirft zu

iedem großen Zweck gewiß mannichfache

Plane; mehr als einen derſelben muß das
neidiſche Schickſaal zertrummern, bevor es

ihm obſiegen kann.

 Derienige, den Hamilkars Sohn iezt aus
zufuhren verſuchte, mit welchem er Freund!

und Feinde faſt gleich ſtark uberraſchte, war

in iedem Betracht ſeiner wurdig. Er ging auf

Rom ſelbſt los!
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Schon oft genug mocht' ihm die Schaar

ſeiner Gegner, ſeiner Neiber und auch
was einem gtoßen Mann vorjuglich ſchmerzt!

ſein eignes Herz den bittern Vorwurf ge—

macht haben: daß nur durch ſein Verſaumnis

die Eroberung Roms unterblieben ſei. Auch
iezt, da zwiſchen ihm und dem Kapitol kein
feindliches Heer ſich befand; da man dort gewiß

ſich ſeiner nicht verſah auch iezt dunkt' es
ihm nicht unmoglich, im erſten Aulauf wenig—

ſtens einen Theil der Stadt einzunehmen.

Noch nuzlicher, hoft' er, ſolte dieſer Angrif
fur Kapua werden. Wenn Ronm ſelbſt in Ge
fahr ſchwebe, werde wenigſtens einer, wo

nicht beide Prokonſulen von der Belagerung

ablaſſen, und dem Vaterlande zu Hulfe eilen.
Schwacher wurde dann ieder von ihnen durch

dieſe Theilung werden, und eine Gelegenheit zum

Kampf und Siege entweder dem Hannibal ſelbſt,
oder der Kapuaniſchen Beſazzung ſich darbieten.



Eine einzige Beſorgnis qualte ihn. Kapua,
furchtete er nicht ohne Grund, werde ſich er

geben, ſobald man ſeinen Abzug ſpure. Ein

getreuer Numidier, der anfangs unterm Schein

des Ueberlaufers ins romiſche Lager, dann
aber auf der andern Seite in die Stadt ſich

fluchtete, half auch dieſer Schwurigkeit ab.

Der Jnhalt des ihm mitgegebnen Schrei
vens laßt ſich denken. „Nur iezt, er
mahnte der Puniſche Feldherr, mochten ſie

noch den Muth nicht ſinken laſſen?. Ein Aus

dauern von wenigen Tagen noch und die
Belagerung werde dann aufgehoben ſehn. Der

Romer werde, oder muſſe vielmehr ſeiner eig

nen Vaterſtadt zu Hulfe eilen! eer

2 Mit moglichſter Eil' und Vorſicht zugleich
traf er alle ubrigen Anſtalten. Auf zehn Tage

ward das Heer mit Lebens-Mitteln verſehen.
Jn eiuer eintigen Nacht ſezt' er unbemerkt und

ungehindert ſeine ganze Manſchaft uber den

Flus Vulturnus. Mit graden ſtarken Mar-
ſchen ging nun ſein Zug weiter fort.
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xxvinii.
Noch einmal geſagt: dieſer Entwurf vereinte
alles in ſich, was man von einem kriegeriſchen

Entwurfe nur erfordern kann; war gleich groß,

vielnuzzend und einfach. Jm Kriege mit iedem

andern Volke ware ſein Erfolg unzweifelhaft
und unausbleiblich geweſen. Hier ſcheiterte
er dennoch an Roms unerſchutterlichem Geiſte,

und an dem faſt fabelhaften Gluck dieſes

Staates.
Zuwar, als iezt Fulvius durch Ueberlaufer

Hannibals Abſicht erfuhr, und durch ſchnelle
Boten Roms Senate davon Nachricht ertheil—

te, da war das Schrecken, das ſofort
Stabdt und Volk ergrif, allerdings bang' und

ſtark genug; und in der Raths-Verſamlung

ſtimte P. Cornelius Aſina, dem ein großer

 9
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Theil von Konſularen beipflichtet dahin:
„daß man ſofort das Heer von Kapua und alle

Feldherrn aus Jtalien zu Roms Rettung her—

bei rufen muſſe.« Doch bald ward dieſer
Vorſchlag verworfen; ward es zuerſt von eben

demienigen Manne, den das Vorurtheil ſeiner
Landsleute einſt fur feige, und auch nachher

noch, als ſie ſchon ienen Ausſpruch zu—

rucknahmen! fur alzuvorſichtig ge
ſcholten hatte!

Fabius Maximus, langſt bekant mit Han
nibals Kriegskunſt, und ſelbſt ein großer Mei—

ſter in ieder kriegriſchen Bewegung, erklarte

ſofort dieſes Anrucken des Puniſchen Heereß

fur dasienige, was es wurklich war, fur
ein Hulfs-Mittel der Bedrangnis, fur einen
Streich, der mehr ſchrecken als verwunden

ſolte.

„Wird Hannibal, rief er, iezt nach ei—
nem mislungnen Angrif dasienige wohl wa—

gen, was er ſelbſt nach ſeinem groſten Siege

nicht



161

nicht wagte! Kapua zu befreien, nicht Rom
zu erobern das iſt ſein Entzweck; und

Rom iſt dagegen gnuglich durch ſeine innre
Macht und ſeine Gotter geſchuzt! ec

Ermunternd genug klang ein ſolcher Aus—

ſpruch im Munde eines ſo behutſamen, ſonſt nie

zu viel und nie zu raſch hoffenden Feldherrns;

doch ſuchte Roms Senat noch einen Mittel—

weg zwiſchen iener Beſorgnis und dieſem
Zutrauen zu treffen. Ein ſchleuniger Befehl

erging desfalls an die Prokonſulen. „Wie

„ſtark (lautete er) Kapuas Beſazzung, wie

„iahlreich Hannibals Heer, und wie viel
„Manuſchaft ihnen ſelbſt nothig ſei, um Ka—
„bpua eingeſchloſfen zu halten, das wurden

„grade ſie ſelbſt am beſten wiſſen. Mit dem

„Ueberreſte des Heetres aber auch nur mit

„ihm! ſolte einer von beiden Prokonſuln
„—Rom zu Hulfe kommen.

Dieſe Reihe traf, da Appius noch an ſeiner
Wunde krankte, den Fulvius. Mit ſechs

e
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zehntauſend Mann eilte er, langſt der Seeku—

ſte hin, zum Entſaz der Vaterſtadt. Leicht
und ſchnell genug ging ſein Marſch. Denn
fur iedes Bedurfnis unterwegens ſorgten die

Bundsgenoſſen. Auch beflugelte die Begier,
das Vaterland zu erretten, die Schritte ſeiner

Krieger. Mit mancherlei Hinderniſſen hatte
dagegen Hannibal zu kampfen. Abgebrochne
Brucken verſpateten ſein Vorrucken; allent-

halben mußt' er durch Gewaltthatigkeit ſich
Nahrung fur ſein Heer verſchaffen. Mehrere

Tage vergingen auf dieſe Art; und wiewohl ſie

zu verſchiednen Zeiten aufgebrochen und auf

verſchiednen Wegen fortgezogen waren, lang

ten ſie doch vor Rom faſt zugleich an.

Ein großes Schauſpiel, das ſich hier zu er—

ofnen begann! Das groſte, ſeit vielen
Jahrhunderten, wenn es dem Hannibal ganz

nach Wunſch gegangen ware; ein merkwurdi—

ges auch ſelbſt daun noch, als ſein eigentlicher

Entzweck ihm mislang! Die bange Be



ſturzung, die wenn auch nicht iedes Ro—
mers, doch der großern Menge und des weib—

lichen Geſchlechts ſich bemachtigte, als das

Geſchrei der Fluchtigen und Beraubten immer

naher und naher drang; die qualvolle Erwar—

tung, als man nun wurklich von Roms An—

hohen herab die Puniſchen Paniere erblickte,

und Hannibal kaum dreitauſend Schritt weit

von der Stadt ſein Lager aufſchlug; die
noch peinlichere Ungewisheit, als nun zweimal

ſchon die Heere zu einem Treffen ſich ruſteten

und reihten, deſſen Kampfpreis Rom und die

Herrſchaft Jtaliens ſeyn ſolte, und ienes
faſt mahrchenhaft klingende Ungewitter, das
zwei Tage hinter einander die Schlacht verhin—

derte, denen ſchon in Schlachtordnung ſtehen

den Kriegern die Waffen gleichſam aus den
Handen ſchlug, und beidemale, nach ihrem Zu

ruckzug ins Lager, in einen hellen Himmel ſich

verwandelte; alles dies iſt, an ſich be—
trachtet, einer umſtandlichern Schilderung

e8 2
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gar wohl wert); doch nur in Roms Jahrbucher

gehort ſie; hier bei Kapuas Geſchichte durfte

ſie leicht fur eine bloße Erweiterung gelten!

Genug, nur alzubald und alzuſicher erkante

Hannibal: daß ſein Plan geſcheitert ſei. Rom
fand er vorbereitet; von Kapua vermocht' er

das Belagerungsheer nicht abzuziehen. Mit

unwilliger Seele, voll Mismuth uber ſein
Schickſaal, doch gewiß nicht blos durch ienes

zweimalige Donnerwetter geſchreckt, entſchlos

er ſich endlich zum Ruckzuge. Aber nieht nach

Kampanien, ſondern nach Jtaliens außerſter

Spizze, nach Gegenden, wo man ſich grade

iezt ſeiner am wenigſten verſah, nahm er

Er hätte damals würklich beinahe Rhegium,
dieſe beträchtliche, an Jtaliens äußerſter Küſte
liegende, und ihm zur Verbindung mit Afrika

höchſt wichtige Stadt überraſcht: Wer Muth
maßungen liebt, dürſt' er nicht unwahrſchein—

lich finden, daß Hannibal auch durch dieſen
Verſuch vielleicht noch die Romer von Kapua
abzutiehen hofte.



ſeinen Weg. Einem Arjte gleich, der ſich
weigert ans Sterbebette eines Kranken zu tre—

ten, fur den er kein Heilungs-Mittel mehr
kennt, deſſen Rettung er aufgiebt, uberließ

Hannibal nun Kapua ganz ſich ſelbſt, und

ſeinen erzurnten Gottern.
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xXxix.

Das war der Ausgang nicht, den dieſe un
gluckliche Stadt vom Zuge ihres angeblichen

Befreiers gegen Rom erwartet hatte! Mit
halsſtarriger Entſchloſſenheit, oder vielmehr
mit einer Art von dumpfer Betaubung, hatte ſie

indeß immer noch der Romiſchen Kriegsmacht

getrozt. Jene troſtende Ausſicht, durch Han
nibals Brief ihr geofnet, war gar bald wieder

verſchwunden. Des Prokonſuls Fulvius Ab
marſch mit einem Theil des belagernden Heeres

ſah und ſpurte ſie zwar; doch iene furchtbare

Einſchließung wich deshalb nicht, ſondern ver

engte ſich vielmehr taglich.

Seit ienem großen, blutigen Gefechte wagte

die Beſazzung keinen Ausfall mehr. Jhre oh

nedem geringen Vorrathe ſchwanden nun al—



taglich immer merklicher dahin. Schon be
gonnen Mangel, Hunger und anſteckende

Krankheiten zu wuten. Die große Zahl ihrer
Einwohner, die Menge von Sklaven, die Er—
innerung an ehmaligen Ueberflus, die Schreck—

bilder einer ſich unaufhaltbar nahenden Zu
kunft, die Vorwurfe ihres eignen Bewuſtſeins,

alles dies vergroßerte noch der Gegenwart

ohnedem hart druckendes Elend. Ja damit
kein Unheil fehle! auch an innerm Zwie

ſpalte gebrach es in Kapua nicht!

Schon ſeit geraumer Zeit hatte der Adel

alda gethan, was er gewohnlicher Weiſe zu
thun pflegt, wenn er fur Stolz und Habſucht

keinen gunſtigen Spielraum weiter erblickt;
wenn er beim Vaterlande nur Muh' und Gefahr,

doch keinen wahrſcheinlichen Vortheil weiter

zu erbeuten glaubt; das heißt, er hatte die
Vertheidigung des Staates, die Sorge fur
das allgemeine Beſte ganz aufgegeben, hatte

ſich in ſeine Wohnungen zuruckgezogen, und

24



erwartete dort in banger Unthatigkeit viel—
leicht auch in der Hofnung, durch dieſen Zu—

ruckzug kunftig deſto eher Verzeihung zu fin

den, ſein Schickſaal.
An Manner vom niedrigſten Stande, und
was am ſchlimſten war ohne Erfah

rung und Kentnis, waren alle Aemter, oder
wenigſtens die Schattenbilder der ehmaligen

Staats-Wurden gediehen. Das Volk hatte
ſie an dieienigen ubertragen, die ihm noch die
Kuhnſten zu ſeyn ſchienen, oder die in den Volks

Verſamlungen noch am meiſten mit gunſtiger

Hofnung ſchmeichelten. Die eigentliche hochſte

Gewalt befand ſich zwar in den Handen der zwei

Puniſchen Befehlshaber. Doch ſelbſt Medix—

tutikus, oder Vorſteher des Senats, war
Seppius Leſius, ein Mann von allerniedrigſter

Herkunft geworden.

Ein vielleicht fabelhaftes, doch allgemeines
Geruchte ging von ihm in Kapua herum, und

iſt zugleich das Einzige, was ſich von ihm in
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der Geſchichte erhalten hat. Schon vor vie
len Jahren ſolte ein Wahrſager des Leſius Mut
ter verkundet haben: ihr, damals noch un—

mundiger, Sohn werde dereinſt Kapuas Ober

haupt werden. Jm Gefuhle ihrer Durftigkeit

habe ſolche eine ſo ſchon klingende Verheißung,

ſtatt des Danks, mit dem ſpottiſchen Ausruf

erwiedert: Sagſt du nicht etwa auch den Ka
puanern ihren Untergang voraus, da du ein
ſo großes Ehrenamt meinem Sohne verſprichſt?

Eingetroffen war nun die Verkundigung

des Zeichendeuters; daß auch der mutterliche

Hohn in Erfullung gehen werde, ließ ſich vor
aus ſehn; und daß ein ſolches Mahrchen,
wahrſcheinlich von den Gegnern des Leſius er

funden, nicht geeignet war, das Zutrauen
der bekummerten Menge zu ſtarken, ergiebt

ſich von ſelbſt.
Gleichwohl blickte immer noch fur die geang

ſtete Stadt dann und wann ein kleiner Hofnungs

Stral hervor. Seit Fulvius entfernt war, hatte

25



da Appius immer noch an ſeiner Bruſtwunde

ſiechte das Heer der Belagerer weiter kei—

nen ernſtlichen Angrif, keinen eigentlichen

Sturm verſucht. Unſichre Geruchte gingen

von Roms Schickſaalen umher. Jmmer noch
ſchmeichelten ſich die Rapuaner mit Troſt aus

ber Ferne. Aber auch dieſer lezte Funke ver

loſch plozlich. Fulvius kehrte wieder ins
Lager zuruck.

Raſch genug verſpurten die Belagerten ſeine

Ruckkehr an noch ernſtlichern, gegen ſie getrofnen

Anſtalten; daß er ſo muthig und raſch nur vom

geretteten Rom anlangen konne, war offen

bar. Aengſtlich ſuchten die Blicke der Kapuaner
von ihren Wallen und Mauern herab wenigſtens

auch von Hannibals Ankunft einige Merkmale

zu entdecken. Doch vergeblich war ihr Be—
muhn. Bald riefen ihnen ſpottend die Belage—

rer von allen Seiten zu: daß der Punier ſie
verlaſſen habe.

Groß und nur alzu gegrundet war der Jam

mer, womit ſie dieſe Nachricht vernahmen;
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laut das Angſtgeſchrei der Weiber und Kinder;

bitter der allgemeine Unwillen gegen einen ſonſt

angebeteten Felbherrn. Nur ein einziges war

bei den Kapuanern noch großer, noch bitterer

ihr Groll gegen Rom. Eine unwiderſprech
liche Probe legten ſie gleich darauf ab.

Denn zum zweitenmale ließ izt der Prokon—

ſul Fulvius das Edikt ergehen: daß ieder Ka
puaner verſchont bleiben ſolle, der binnen ei—

nugen Tagen noch ins Lager ſich fluchten werde.

Man vernahm dieſen Ausruf gar bald in der

Stadt; man vergalt ihn freilich nicht mehr,
wie ienes erſtemal, mit Spott und Drohung;
aber doch immer noch mit ſtummer Verachtung.

Kein Kapuaner ging uber.

.Viel wurde eine ſolche Standhaftigkeit bei
iedem Volke geweſen ſeyn; unendlich viel war

ſie bei einem ſonſt ſo wankelmuthigen, wie das

Kampaniſche zu ſeyn pflegte.
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XXX.

Mit vorjzuglichem Zorne hatten zu Kapua die

Nachricht von Hannibals Entſchluſſe ſeine eig

nen Landsleute, die zwei Befehlshaber der Pu
niſchen Beſazzung, vernommen. Ueberzeugt,

daß ihr eignes Leben faſt ſo gut ſchon als ge—

vpfert ſei, wollten ſie noch das lezte Mittel
verſuchen, ſeinen ihnen ſo unwurdig dunken

den Vorſaz zu erſchuttern. Jn einem Schrei
ben mit nicht blos freimuthigem, ſondern auch

bitterm Tone abgefaßt, warfen ſie ihm vor:
daß er ſelbſt an Rom ſie gleichſam verrathen
habe; zogen eine kraükende Vergleichung zwi

ſchen der Ausdauer des romiſchen Haſſes, und

der puniſchen Freundſchaft; fragten ihn: ob

er deshalb die Alpen uberſtiegen habe, um mit

Tarent und Rhegium, oder mit Roms Legio
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nen Krieg zu fuhren? erinnerten ihn, daß er

dieſe leztern iezt nur vor Rapuas Mauern fin—
den konne, und beſchwuren ihn: nur einmal noch

zuruckzukehren, nur einmal noch ſeinen Angrif zu

wiederholen, weil ſie zum Ausfall, zum Streit,

zum Wagnis ieder Gefahr gern erbötig waren.

Sehr ungewiß oder unwahrſcheinlich
vielmehr, ob dieſer Brief etwas gewurkt haben

ſolte, wenn er auch noch ſo ſchnell und noch
ſo richtig vor Hannibals Augen gekommen wa—

re! Denn ſicher nur nach genauer Ueberle—

gung, nur von der Nothwendigkeit ſelbſt ge

drangt, hatte der Feldherr ienen Entſchlus
gefaßt. Aber auch dieſe lezte, ſo außerſt un-
ſichre Hofnung, ſolte den armen Kampaniern

vernichtet werden!

Schon war der Numidier, der die Beſteb
lung dieſes Briefs ubernommen hatte, unter der

Larve eines Ueberlaufers, im romiſchen Lager;

ſchon gedacht' er des andern Tags ſich weiter

hin nach Apulien zu fluchten, als ein Kapua
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niſches Weib, ſeine ehmalige Buhlſchaft, ihm
nachkam, und niedertrachtig genug war, ſei

ne Abſicht zu verrathen.

Sehr naturlich ward er ſogleich verhaftet.

Umſonſt war alles Verſtellen und Laugnen.
Die angedrohte Folter entriß dem Ungluckli—

chen bald ſein Geheimnis. Der Romiſche Feld

herr Fulvius war grauſam genug, nicht nur

dieſem, ſondern noch ſiebenzig Numidiſchen
Fluchtlingen, die man im Lager ergrif, nach

dem ſie mit Ruthen geſtaupt worden, beide
Hande abſchlagen zu laſſen, und ſie in dieſem

iammiervollen Zuſtande nach Kapua zuruckzu—

treiben.

Ein ſolcher entſezlicher Anblick wurkte! Das

Volk, vom hochſten Mangel gedrangt, aller
Ausſicht auf außere Hulfe beraubt, und iezt
von einem Schauſpiele geſchreckt, das ihnen

bei noch langerm Verzug ihr eignes Schickſaal,

oder wenigſtens ein ahnliches, anzukundigen

ſchien, rottete ſich zuſammen; verlangte durch
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aus ein Ende ſeiner Drangſaalen; umringte die

Hauſer der vorzuglichſten Senatoren, zwang

den Leſius, eine Rathsverſamlung anſagen zu
laſſen; und bedrohte alle dieienigen vornehmern

Kapuaner, die ſchon ſo lange ſich den Staats—
geſchaften entzogen hatten, mit Sturm und

mit gewaltſamer Herausſchleifung, wenn ſie

noch langer in ihrer tuckiſchen Ruhe verharrten.

Dieſe Volks-Beredſamkeit ſchreckte die

Feigen! Sie erſchienen ſamtlich. Kapuas
lezte Rathsverſamlung war wenigſtens zahl—

reich zu nennen; muthvoll war ſie keinesweges.

Denn alle Stimmen gingen, wie man voraus—

ſehen konte, dahin: Man ſolle Geſandte ins

Lager der Romer ſchicken, und Uebergabe der

Stadt antragen.
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XxxI.
Nur Vibius Virrius, das Oberhaupt iener
Abgeordneten, die einſt, zu weit gunſtigern Zei—

ten, ins Lager des Hannibals geſchickt wurden

emin Mann—, der Roms Denkungsart ganz

kante, und mehr als ein Kampaniſcher Sena—

tor zu ſeyn verdiente erhob ſich iezt, als
die Reihe zu ſtimmen an ihn kam, warf einen

verachtlichen Blick auf die Verzagten, und

ſprach alſo:
„Warlich, nur dieienigen konnen von Ge

ſandten, Ergebung und Friedens-Unterhand-—
lungen ſprechen, die ganz vergeſſen, was ſie
ſelbſt im Fall des Sieges uber Rom verhangt

haben wurden, und was iezt zur Vergeltung

ihnen bevorſteht! Glaubt ihr vielleicht, es

handle ſich hier von einer Uebergabe, wie iene

war,



war, als unſre Vorfahren ſich ſelbſt und alles
das Jhrige uberlieferten, um Schuz gegen die

Samniten zu finden? Vergeßt ihr, wann
und unter welchen Umſtanden wir
von Rom abfielen? Daß wir dieienige Be—
ſazzung, die wir entlaſſen konten, mit Schmach

und Qual erwurgten? Daß wir oft mit gewaf

neter Hand ins Lager der uns umzingelnden

Romer brachen? Daß wir den Hannibal zu
ihrer Vertilgung herbeiriefen? Daß wir, vor
wenigen Wochen noch, zu Roms Belagerung

ihn abſchickten?

„Wohlan, Vergesliche! Ueberdenkt nun
auch, wie feindlich ſie verfuhren, und erwagt,

was euch zu hoffen ubrig bleibt! Jndeß
ein fremder Feind in Jtalien wuthet, und Han

nib al dieſer Feind iſt; indeß rund umher
die Flamme des Krieges lodert, vergeſſen ſie

alles vergeſſen dieſes Hannibals ſogar,
und ſenden zwei Konſulen, zwei Konſulariſche

Heere zu unſrer Belagerung ab; angſtigen

M
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uns nun ſchon ins zweite Jahr durch Einſchluß

und Hunger; haben ſchon oft der muhſelig—

ſten Arbeit, der hochſten Gefahr getrozt; wur—

den ſchaarenweiſe an Wall und Graben gemez

zelt; hatten erſt neulich noch beinah ihr eignes

Lager verloren.

„Gelte dies alles zwar noch fur etwas Ge—

wohnliches! Bei ieder Belagerung iſt Muh'
und Gefahr. Auch ein noch ausſohnbarer
Zorn unterzieht ſich derſelben! Doch mit
einer großen Macht zu Roß' und zu Fuße grif

Hannibal ihr Lager an, erſturmt' es zum
Theile, bei ſo großer Gefahr hoben ſie die
Belagerung nicht auf. Er ging uber den
Vulturnus, verwuſtete das Kaleniſche Gebiet;

ein ſo ſchmerzlicher Verluſt der Bundesge

noſſen zog ſie nicht ab. Gegen Rom ſelbſt

wandt' er ſeine Fahnen; auch dieſes auf
ſteigende Wetter verſchmahen ſie! Er ſezt
uber den Anio; kaum dreitauſend Schritt noch

von der Stadt ſchlagt er ſein Lager auf“
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hin; droht Rom zu erobern, wenn ſie nicht

Kapua verlaſſen, und ſie verlaſſen es
nicht!
„eSelbſt reiſſende Thiere, von blinder Wuth

erfullt, wenn ſie ihr Neſt entdeckt, ihre Jun

gen in Gefahr erblicken, eilen denſelben zu

Hulfe. Nur die Romer konte ſogar Roms
Belagerung, das faſt bis hieher dringende
Angſtgeſchrei ihrer Weiber und Kinder, die
Verwuſtung ihrer Altare, Tempel und Grab—

maler von Kapua nicht entfernen. So gros
iſt ihre Gier nach unſrer Beſtrafung, ſo
heiß ihr Durſt nach unſerm Blute!

„Und vielleicht nicht ohne Grund! Auch
wir hatten im gunſtigen Glucke nicht anders

gehandelt. Aber, da es nun ſo der Rathſchlus
der unſterblichen Gotter verhangt hat; da wir

dem Tode nicht zu entfliehn vermogen, ſo will

ich wenigſtens der Marter und Schmach, die

ein unverſöhnlicher Feind zubereitet, durch ei

M 2
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nen gleich leichten, als anſtandigen Tod zuvor

kommen. Nein, ich mag nicht ſehen, wie die

Prokonſulen ſich trozzig ihres Sieges freuen;
will mich nicht im Triumph durch Rom gefeſſelt

ſchleppen laſſen, um dann im Kerker, oder am

Pfahl gebunden, meinen Vucken der jerflei—

ſchenden Geißel, meinen Nacken dem Beile dar—

zubieten. Jch will es nicht mit anſchauen, wie
man meine Vaterſtadt verbrent und ſchleift;

wie man Kapuas Matronen, Jungfrauen und
Knaben zur Sklaverei und Schandung dahin

reißt. Selbſt Alba, ihre Mutterſtadt, zer—
ſtorten ſie von Grund aus; vernichteten iedes

Denkmal ihres Urſprungs, ihres Stammes;

und Kapua ſolten ſie verſchonen? Kapua,
iezt ihnen verhaßter, als Karthago ſelbſt!

Wer von euch daher entſchloſſen iſt, fruher,

als dieſer Jammer noch anbricht, ſein Leben

zu enden, fur den iſt heute bei mir ſchon eint

Tafel bereitet. An ihr, wenn wir von Speiſ'

und Wein geſattigt worden, ſoll dann fur
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Wirth und Gaſte ein Becher herumgehn, deſſen

Trank unſern Korper von der Qual, unſre
Seele von der Schmach, unſer Aug' und Ohr

von Erdultung aller Bitterkeit, die auf Be—
ſiegte harrt, erloſen ſoll. Auch Sklaven wer—
den bereit ſtehn, und unſre Leichname auf einen

brennenden Scheiterhaufen im Vorhofe werfen.

„Dies iſt der einzig ubrige, gleich freie,

gleich ehrbare Weg zum Tode! Dann wer
den ſelbſt  unſre Feinde unſern Muth bewun—

dern! Dann wird Hannibal ſelbſt erſt erken

nen: welche tapfre Bundsgenoſſen er verließ

und verrieth.?



Faſt alle, die dieſe Rede mit anhorten, ſchenk—

ten ihr Bewunderung; doch mit der That ihr
beizuſtimmen vermochten nur Wenige. Gi—

cher nicht Vertrauen auf Roms Grosmuth
und Gute ſondern nur zaghafte Liebe zum
Leben, und iene thoörichte, ſich ſelbſt tauſchende

Hofnung, welche gewohnlich die Wunſche der

Feigheit zu begleiten pflegt, behielten die Ober—

hand. Bevollmachtigte, die mit den Prokon

ſulen unterhandeln, und. am Ende in Alles

Wie Liviue XXVI. 14. verſichert: Multis zaepo

bellis expertam populi Romani elementiam non
diffidentes sibi quoque placabiloem ſfore ete.
Gchön geſagt: nur daß er die Kriege anzuge—
ben vergift, in welchen die Römer eine ſo aus
gezeichnete Milde bewieſen hätten!
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willigen ſolten, gingen ab. Den Birrius be—

gleiteten ohngefahr ſieben und zwanzig zum
Tod' entſchlosne, und eben dadurch des Lebens

wurdigere, Senatoren nach Hauſe. Ob unter
dieſer Zahl auch Pakuvius und Leſius geweſen,

iſt ungewiß; denn der Neid romiſcher Schrift—

ſteller verſchweigt die Namen dieſer edleren Ka

puaner; muthmaslich iſt es wenigſtens.

Schon war hier das Mahl zubereitet, das

ihrer aller leztes Mahl ſeyn ſolte! Troz der
hochſten Roth, die langſt in Kapua herſchte,

hatte der Wirth nichts geſpart, um dieſes Ab—

ſchiedsGelag herrlich zu machen. Auch die
Gaſte beſtrebten ſich nach Moglichkeit noch ein

mal die Freuden des Lebens zu genießen, und
das Vorgefuhl des baldigen Todes durch Wein

zu verſcheuchen.

Jezt nahte ſich das Mahl ſeiner Endſchaft!
Der traurige Becher erſchien. Mit manlichem

Muthe, wenigſtens mit manlicher Miene tran

ken ſie alle daraus; gaben ſich wechſelſeitig die
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Hand; umarmten ſich ſamtlich noch einmal;

widmeten ihrem Schickſaal', oder vielmehr
dem Schickſaal' ihres Vaterlands, noch ein
Paar gluhende Thranen, und bereiteten ſich

dann auf Erſcheinung ihrer lezten Minute.

Die kleinere Halbſchied eilte, wahrſcheinlich

um auch von Weib und Kindern noch ſich
zu lezzen, den eignen Wohnungen zu. Der

großere Theil blieb im Hauſe des Virrius, um
dort in ei nem Gemache mit ſeinen Freunden den

Tod, auf eine mScheiterhaufen die Leichenfeier

zu finden. Selbſt in dieſem lezten Kampfe
ſchien das Schickſaal ihren Helbenmuth, wo
nicht zu beneiden, doch prufen zu wollen. Denn

der vorhergegangene Genuß von Speis und
Trank verzogerte iezt die Wurkung des Giftes.

Viele von ihnen muſten die ganze Nacht hin—

durch mit ddem Tode ringen. Der Morgen
brach ſchon an, bevor ſie ausgelitten hatten.

Doch traf keinen Einzigen die bittre Schmach,

noch lebendig in die Hande eines unverſohnlich
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gehaßten, ihrer Qual wohl gar ſpottenden

Feindes zu fallen.

Vibius Virrius und ſeine Freunde konten
ſich ruhmen, noch im Tode Kampaniſches

Wohlleben mit mehr als Romiſchen Muthe
verbunden zu haben; konten gewiß ſeyn, daß

von ihnen nichts ſelbſt ihr Leichnam nicht
die Rachſucht des Siegers erfreuen werde.
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Xxxiti.
Jnmmer naher, immer unvermeidlicher ſchwebte

indeß uber ganz Kapua der furchtbare Augen

blick Romiſcher Eroberung!

Mit Stolz und unerbittlicher Strenge wa—

ren die Abgeordneten von den Prokonſulen em

pfangen worden. Viei zu ſpat kam ihre Un—

terwerfung, als nur der kleinſten ſchonenden

Bedingung, des geringſten troſtlichen Verſpre—

chens gewurdigt zu werden. Uebergabe auf

Gnad' und Ungnade war alles, was man ih

nen erlaubte; und wozu ſie ſich zitternd

bequemten.
Des andern Morgens ward die Hauptpfor

te, die gegen das Lager der Feinde ging, geof—

net. Eine Romiſche Legion zog bald drauf
durch dieſelbe, und nahm Beſiz von Kapua.



Alles Gewehr ward ſofort abgeliefert; die Pu—

niſche Beſazzung ward zu Kriegsgefangnen ge

macht; alles Gold und Silber in Beſchlag ge—
nommen, und ſorgfaltig iedes Thor und ieder

Poſten beſezt, damit kein Kapuaner ſich zu fluch

ten vermoge.

Noch war alles dieſes blos in gewohnlicher

Ordnung. Doch nun ward auch der Senat
im Lager zu erſcheinen befehligt, und beim er—

ſten Tritt in daſſelbige warteten auf ihn Ketten

und Bande. Vorjuglich ſonderte man alle die—

ienigen ab, die nur im kleinſten Verdacht des
beforberten Abfalls ſtanden. Funf und zwanzig

derſelben wurden nach Cales, acht und zwan

zig nach Teanum geſchickt. Die Unglucklichen!

Sie ahndeten nicht, daß ihre Haft ſo gar kurz

dauern, ſo gar ſchnell die Prophezeiung des

Virrius ſie ereilen werde!

Denn kqum waren ſie fort, ſo traten uber

ihr Schickſaal die Prokonſuln in Berathſchla—

gung. Jmmer pflegte ſonſt unbiegſame Harte
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eine Erbeigenſchaft des Claudiſchen Ge
ſchlechts zu ſeyn. Doch iejt war AppiusClaudius

der gelindere, Fulvius der ſtrengere Richter.

„Man muſſe, ſtimte iener, Roms Senat die Ent
ſcheidung uberlaſſen; und konne zu gleicher Zeit

unterſuchen: ob nicht mehrere Lateiniſche Stad-

te im Einverſtandnis mit den Kampaniern gewe

ſen waren?“ Laut erklarte ſich dagegen Ful

vius; unter einem ſcheinbaren Vorwand der
Gerechtigkeit verbarg er ſeinen bittern Haß gegen

Kapua. „Es ſei unbillig, ſprach er, treue
„Bundsgenoſſen in Gefahr der Anſchuldigung

„durch Treuloſe zu bringen. Deshalb muſſe
„man raſch und ſtrenge gegen dieſe Leztern ver

„fahren.““

So trenten ſich die Felbherrn! Und Ap
pius, wiewohl er aus Ton' und Worten die
Erbitterung ſeines Amtsgenoſſen ahndete, zwei

felte doch nicht: daß er in einer ſo wichtigen
Angelegenheit erſt Vollmacht von Rom abwar
ten werde; mochte wahrſcheinlich Willens
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ſeyn, wenigſtens das Leben einiger Verhafteten

zu retten. Aber kaum war Fulvius in ſein
Gezelt zuruck, ſo berief er raſch einige Kriegs—

Tribunen und Oberſten der Bundsgenoſſen zu

ſich, und befahl ihnen um die dritte Nachtwache

mit zweitauſend der beſten Reuter geruſtet und

bereit zu ſeyn.

Sie gehorchten; mitten in der Nacht brach

er auf. Nach Teanum nahm er ſeinen Marſch;

bei Tages Anbruch langt' er an. Sein Weg

war ſofort auf den Markt zu gerichtet. Er
beſtieg das Tribunal; mit einer Miſchung von

Furcht und Erſtaunen ſamlete ſich das Volk
um ihn. Den obrigkeitlichen Perſonen gebot

er die ihnen anvertrauten Gefangnen ſtracks

vorfuhren zu laſſen.

Es geſchah; und das Urtheil des Fulvius war:

daß dieſe Vorgefuhrten mit Ruthen geſtrichen

und enthauptet wurden. Ohne weiteres Verhor,
ohneAuswahl, ohne Schonung nach den Graden

ihrer Strafbarkeit, ward dieſe Strafe vollzogen;
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und kaum war es geſchehen, ſo eilte der blut

gierige Prokonſul, mehr einem Nachrichter als

einem Feldherrn ahnlich, mit ſeiner Reuter—

ſchaar ſpornſtreichs nach Cales.

Schon ſaß er auch hier auf dem Rich—
terſtuhl; ſchon hatt' er geſprochen, ſo ſtreng'

und ſo widerrechtlich wie zu Teanum; ſchon

waren die am Pfahl gebundnen Kampanier
der Geißelung und des todtlichen Streichs ge

wartig; da kam aufs ſchnellſte durch Cales
ein Reuter von Rom angeſprengt, und uber—

brachte dem Prokonſul ein Schreiben vom Pra.

tor Calpurnius und einen verſiegelten Rath

ſchlus. Durch die ganze Menge ums Tri
bunal herum, lief ſchnell ein halb freudiges,
halb verwundrungsvolles Gefluſter: der Ro

miſche Senat behalte ſich ſelbſt die Entſcheii

dung uber die Kampanier vor. Dieſen un—
glucklichen Schlachtopfern ſelbſt ſchimmerte auf

einige Augenblicke ein ſchwacher Funken von
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Hofnung. Sie erwarteten iezt, wenn nicht
Rettung, doch Aufſchub.

Eitle Hofnung! Prokonſul Fulvius war
der Mann nicht, der eine begonnene Grau—
ſamkeit unvollendet gelaſſen haben ſolte. Eben

weil er auch muthmaßte, was die Schaar der

Anweſenden ſich zuliſpelte, erofnete er die

Briefe nicht; legte ſie mit verſtellter Gleichgul—

tigkeit in ſeinen Schoos, und befahl dem Liktor,

das Strafgeſez zu vollſtrecken. Niemand wagt'

es ihm zu widerſprechen. Jene Unglucklichen

muſten bluten und ſterben. Nun erſt erbrach

ihr Morder, oder was noch mehr, noch
ſchandlicher iſt, ihr Mordgebieter! deu
Staatsbefehl, und fand, was er vermuthet,
was er durch ſeine Eil' unnutz gemacht hatte.

Indem er ſich iezt erhob, um von der Blut
buhne herabzuſteigen, drangte ſich muhſam

durchs Gewuhl von Menſchen ein Mann heran,

und rief von weitem ſchon den Prokonſul bei

ſeinem Namen. Aller Augen wandten ſich auf
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dieſe Seite. Fulvius ſelbſt ließ ſich mit eini—
gen Zeichen der Verwunderung noch einmal

auf dem Tribunal nieder, und fragte den An
komling, den er wahrſcheinlich iezt ſchon er

kante: was er begehre?

Jubellius Taurea war es, der beruhm
teſte, und dem Rufe nach, der tapferſte aller

Kampaniſchen Ritter. Bisher noch durch ein

gunſtiges Ohngefahr der Romiſchen Haft und

alſo auch dem Beile des Liktors entgangen,

ſtellt' er ſich hier freiwillig dar, und rief:
„Befiehl auch mich zu todten! So wirſt du

„dich ruhmen konnen, einen Mann, tapferer

„als du ſelbſt biſt, umgebracht zu haben.«
Mit erzwungnem Lacheln erwiederte Ful—

vius: daß dies die Bitte eines Wahnſinnigen
ware! Ja, daß er ſie auf ieden Fall nicht zu
erfullen vermoge, da ihm nun der Schlus des

Senats die Hande binde.

„Wohlan dann rief Jubellius, da
meine Vaterſtadt erobert worden; da man

meine



nieine Blutsverwandte und Freunde mir ent—

riſſen hat; da ich mit eignen Handen mein

Weib und meine Kinder getodtet, um ſie der
Schmach zu entreißen; und ich nun doch nicht

mit meinen Mitburgern zugleich den Tod fin

den kann, ſo ſoll mein eigner Muth dieſem
verhaßten Leben ein Ende machen!

Er ſprach es, und mit einem verborgen
gehaltnen Stahle durchſtieß er ſich raſch die

Bruſt. Zuckungen des Todes ergriffen ihn

ſofort, indem er blutend zu den Fußen: des

Romiſchen Feldherrn niederſank. Ein Schrei
des Schreckens und Bedauerns entfuhr der

ganzen Verſamlung. Fulvius ſelbſt, an Blut—
vergießen ſonſt ſo gewohnt, ſtarrte hier ein paar

Augenblicke; dann gebot er den Leichnam hin

wegzuſchaffen, ſchwang ſich aufs Roß und
kehrte an der Spizze ſeiner Reiterei nach Ka

pua zuruck.

Dem Livius zu Folge gab es vom Tode des Ju
bellius ſehr abweichende Meinungen. Einige

N
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Schliſtſieller behaupteten: Er ſei allerdings un—
ter den Gefangnen zu Cales geweſen, und habe,
am Pfahl gebunden, ausgerufen: daß er, als

der tapferſte Kampanier, ieit durchs Wort eines
Mannes umgebracht werde, der ſich au Muth
mit ihm nicht meſſen dürfe. Spottend habe
hierauf Fulvius erwiedert: „Wohlan, Liktor,
laß dieſen tapferſten Mann zuerſt die Ruthen
fühlen, und volzieh an ihm zuerſt die Todesſtra—
fe:“ Auch habe, wie andre ſagten, der

Prokonſul zwar den Rathsſchlus ſogleich erbro
chen, doch da in ihm geſtanden: Er ſolle, wenn
es ihm gut dünke, die ganze Sache dem
Senat anheimſtellen; ſo hab  er dier ausgelegt,

als bleibe alles ſeinem Ermeſfen überlaäſſen, und

weil ihm das für den Staat am juträglichſten
v

gefchienen, mit dem Gericht fortgefahren.

Doch beide, vom Livius auch gleichſam nur
nachgeſchleifte Meinungen ſind muthnmaslich

ſfalſch. Jene ſolte den Ruhm des Jubeilius, we—
gen ſeines heldenmüthigen Todes, dieſe den Ta
del des Prokonſuls, wegen ſtiner Grauſamkeit,

minuderu.

J 5  1.2 1.
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Mit welcher zitternden Empfindung mochte

die ungluckliche Stadt, als zu ihr hinuber der

Ruf des gehegten Gerichts erſcholl, einen

ſolchen Sieger, einen ſolchen Richter in ihre

Mauern zuruckkehren ſehn! Auch ſtarb, um

Kapuas Elend zu vollenden, eben um dieſe Zeit,

Appius Claudius an den Folgen ſeiner Wun—

de. Fulvius, der ſich ſchon an den Wider
ſpruch des Lebenden nichts kehrte, konte nach

ſeinem Tode nun noch ſichrer, noch ungeſtor

ter zu wuthen fortfahren.

Auch that er es wurklich! Denn nicht nur
verhangt' er uber die Oberhaupter der kleinen,

ſonſt Kapua unterworfnen Stadte, Atella und

Calatia, gleiche Todesſtrafe; ſo, daß bald
uber ſiebenzig Kapuaniſche Senatoren ihr

Na
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Haupt dem Beile darbieten mußten; ſondern

auch faſt alle adliche Kampanier wurden in

Kerker und Banden geworfen. Dreihundert
derſelben, unter die Lateiniſchen Bundsgenoſſen

vertheilt, verſchwanden gleichſam aus der
Rolle der Lebendigen, und kamen nachher auf

mannichfaltige Art um. Eine noch weit großere

Menge von Burgern ward ihrer Guter, ihrer

Freiheit verluſtigt, und als Sklaven verkauft.

Selbſt daruber: ob das lebloſe Kapua ver—

1) Es war in der Römiſchen Republik, wo man
keine Staatsgefängniſſe hatte, und wo in das
eigentlich ſogenante Carcer nur immer entweder

ganz gemeine Verbrecher, oder ſchon zum Tode
Verurtheilte geworſfen wurden, ſehr ge—
wöhnlich, Gefangne von einigem Belange obrig-
keitlichen Perſonen, oder auch den Bundes
Gtädten zum Privat-Verhaft iu Übergeben.
Eine Sitte, die ziumahl dieſen Leitern oft be—
ſchwerlich genua fiel. Noch bei Gelegenheit der

Katiliuariſchen Verſchwörung brachte Julius Cu
ſar in ſeiner bekanten Rede, da er den P. Len
tulus und die übrigen Ergrifnen vom Tode ret
ten wolte, eine ſolche Vertheilung in Vorſchlag.



ſchont bleiben, ob nicht Jtaliens ſchonſte
Stadt geſchleift und dem Erdboden gleich ge—

macht werden ſolte? ſelbſt daruber ſchwankte

eine geraume Zeit unſchlufig die Wage.

Denn daß es fur Rom am zutraglichſten
ſei, wenn eine ihm ſo nahe, an Große ſo gleich

kommende, und an bisheriger Denkungsart ſo

feindſeelige Stadt ganz vertilgt werde;
das riethen dem Fulvius mehrere von ſeinen

Kriegsoberſten, und Fulvius war grade fur
Rathſchlage dieſer Gattung nur alzu empfang

lich. Doch endlich ſiegte nicht etwa Mit
leid oder Grosmuth, ſondern der bloße ei—

gennuzzige Vortheil.
Kampaniens Fruchtbarkeit war weltbekant;

Kampanien ſolte von nun an, noch mehr als

ehmals, Roms Ernahrerin werden. Daß die
Anbauer des Landes doch eine betrachtliche

Stadt in ihrer Nahe haben muſten eine
Stadt, die ihnen zum Marktplaz ihrer Noth—

wendigkeiten ſowohl, als ihrer Erjeugniſſe

R 3



diene, die ſie fur den Angrif ſtreifender Rotten

decke, ihnen Schuz und Sicherheit in Kriegs—

zeiten verleihe, kurz ihr Zufluchtsort in Be
drangnis, ihr Aufenthalt nach volbrachter Ar

beit ſei,“) das ergab ſich von ſelbſt, und
dazu ſchien das ſchon ſtehende, ſchon befeſtigte

Kapua allerdings erſprieslicher, als eine erſt

neu zu erbauende Stadt zu ſeyn.

Verſchont blieben daher ihre Gebaude und

ihre Ringmauern; aber nuch nur der gemeinen

v) Nicht Livius allein, RRVI. 16.) ſondern auch
Cicero in ſeiner IIlten Rede gegen die Acker—
Vertheilnug des Volkstribun P. Rullus (einer
Rede, deren bald noch mehr gedacht werden
wird:) ſagt K. 32. ausdrücklich: De Capua
multum est et diu consultum ut esset urbs,
quae res eas, quibus ager Campanus coleretur,

zuppeditare posset; ut esset locus comportan-
dis condendisque fructibus ut aratores, cultu
agrorum defessi urbis domiciliis uterentur; id-
circo ilia aedificia non esse deleta. Und gleich
drauf: Iilii Capuam receptaculum aratorum,
nundinas rusticorum, cellam atque horreum
Campani agri esse voluerunt. Die ganze Rede
iſt voll ähnlicher Stellen.
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Menge von Handwerkern, Tagarbeitern und

Freigelaſſenen ward hier zu bleiben, ward im ge—

naueſten Sinn bes Worts hier zu wohnen ver—
gonnt. Alle Landereien, alle offentliche Gebaude

wurden in romiſches Staats-Eigenthum ver—

wandelt. Kein Burger-Verein, kein Rath, keine

obrigkeitliche Wurde, keine Volksverſamlung,

keine Wahlfreiheit blieb. Alle Spuren ehma—

liger Hoheit, ehmaliger Selbſtſtandigkeit wur—

den vertilgt. Kapuas Einwohner ſolten hin
fort nur blindlings gehorchen, nie uber irgend
etwas ſich zu berathſchlagen, zu verbinden be

fugt ſeyn. Ein iahtlich abzuwechſelnder, von
Nomi herzufendender Statthalter ſolte hier

Recht und Gerechtigkeit hegen.

So ſprach Fulvius das Loos uber Kapua
aus, und Roms Senat, weit entfernt, ſeine

Maasregeln zu misbilligen, verſcharfte ſie in

der Folge noch. Denn als nach einiger Zeit
der kleine Ueberreſt des noch nicht getodteten

oder ins .Sklavenioch verkauften kampani.

Na4
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ſchen Adels nach Rom Abgeordnete ſandte:

als dieſe Uebriggebliebne in der Hofnung
nun ſchon genug gebußt zu haben, um die

Erledigung der Eingekerkerten, und wenig

ſtens um einen Theil ihrer ehmaligen Guter

flehten; als ſie bei dieſer Gelegenheit auch
ihre vielfache Verſchwagerung mit Roms
Geſchlechtern geltend zu machen ſuchten; da

ergingen, ſtatt der Gewahrung, geſcharfte
Befehle zu neuer Verhaftung, zu neuem Skla

venVerkauf; ba ward endlich allen, die im

belagerten Kapua ſich befunden hatten,
allen, ohne Ruckſicht auf Stand, Geſchlecht

und mindre Theilnahme! befohlen: an einem
beſtimten Tage Kampanien fur immer zu verlaſ

ſen. Jenſeits der Tiber, in unfruchtbaren, unge
ſunden Gegenden, ward ihnen ihre Wohnſtatte,

oder vielmehr ihr Grab angewieſen; ward ih
nen auf alle Nachkommenſchaft verboten, den

Wohnplaz zu verandern, und ihre hochſte Be

ſizzung auf funfzig Joch Ackers beſchrankt.
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Ja, auch dieienigen Kapuaner, die wah
rend des ganzen Krieges von Kapua, oder ſonſt

einer abgefallnen Stadt entfernt geblieben,

alle, die noch vor Hannibals Ankunft zu den
Romern ubergegangen waren, deren
Schuldloſigkeit, deren Treue gegen Rom ſogar,

offen da lag, wurben doch, blos weil ſie Ka

puaner waren, ihrer Vaterſtadt verluſtigt, und
zwar, im Vergleich mit ienen Emporern, nach

fruchtbarern Gegenden, doch ebenfalls entfernt

vom Meere verpflanzt. Das Rommiſche,
ſelbſt das Lateiniſche Burgerrecht ward ihnen

allen entzogen. Der Stadt Kapua ſolte von
Ehmals nichts als der Name und ihre Hauſer

bleiben.

Ciceronis Orat. J. contra Rullum, Cap. 6. Ma-
jores nostri Capua magistratus, senatum, con-
silium commune, omnia denique insignia Rei-
publicae æustulerunt, neque aliud quidquam,
nisi inane nomen Capuae reliquerunt.

N5
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XXxXV.

Dies das EndUrtheil, das uber Kapua ge—

fallt und auch vollſtreckt ward, mit aller nur

moglichen Punktlichkeit! Ein Urtheil, bei
welchem nicht blos der Jnhalt wiewohl
er Stof zu tauſend Bemerkungen darbeut;

ſondern auch mancher NebenUmſtand die Be—

trachtung einiger Augenblicke verdient!

Denn merkwurdig, daß in ihm unter allen

Bewohnern dieſer unglucklichen freilich
durch eigne Schuld unglucklich gewordnen

Stadt, nur zwei Perſonen, zwei Frauen von

der Strafe ausgenommen wurden. Veſtia
Oppia, wahrſcheinlich eine Frau von geringem

Stande, bewieß: daß ſie taglich fur Roms

Gie war eigentlich von Atella gebürtig, aber
im Kapua wohnhaſt. Selbſt, daß ſie ihre Opfer



Wohlfahrt und fur das Gluck Romiſcher
Waffen geopfert habe. Faucula Ciuvia, vor

dem eine gemeine Buhlerin, hatte den gefang—

nen Romern heimlich Nahrungs-Mittel zuge—

ſteckt. Beiden ward iezt ihre Freiheit und ihr

Vermogen zuruckgeſtellt; beiden ward erlaubt,

nach Rom zu kommen, und ſich eine Beloh

nung vom Senat auszubitten.
Merkwurdiger noch, daß die Romer mit

dieſem uber Kapua gehegten Gerichte nachher

oft ſich bruſteten, als mit einem Beiſpiele ih—

rer Leutſeeligkeit; es oft ihren
Bundsgenoſſen, ſelbſt ihren Feinden mit pra
lendem Tone erzahlten: daß ſie im ſtrafbaren

die doch auf ieden Fall für eine Kapuanerin
pflichtwidrig waren ſo unbemerkt darbrin
gen konte, zeigt, wie mich dünkt, ven der Nie—
drigkeit, oder wenigſtens Mittelmäßigkeit ihret

Gtander.
2) Ob es nicht noch edelmüthiger von Romt Ge

nate geweſen wäre, ihnen ungebetene Be—
lohn ungen zuzuſprechen:!
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Kapua Mauern und Hauſer verſchont
hatten.

„So wurde (ſagt Livius XXVI. 16.) bei Kapua
alles geordnet; löblich in iedem Be—
tracht! Die Schuldigſten wurden gleich raſch
als ſtrenge beſtraft. Die zahlreichen Bürger
wurden zerſpreugt, ohne Hofnung der Rückkehr.
Gegen unſchuldige Gebäude und Mauern ward
nicht mit Brand und Zertrzümmerung gewüthet.
Bei den Bundsgenoſſen ward, nebſt würklichem

Nutien, auch noch ein Schein der Gelindig-—
keit erwerben, indem man eine ſo trefliche und

edle Stadt unverſehrt ſtehen lieü eine
Stadt, über deren Untergang ganz Kanmpanien
und alle an Kampanien grenzende Völker er—
ſeufit haben würden.“ GSolte man nicht
glauben, Livius ſpreche hier von Gelindigkeit uud

vom Unverſehrtbleiben im GSpott. Aber in
der Aetoliſchen Volks-Verſamlung (XXXI.
29.. 32.) nachdem die Maeedonier den Römern
vorgeworfen: „Sie hätten, nach Vertreibung
der Kavuaner, Kapua ſelbſt, als ein Grabmal
von Kampanien nur, ſtehen laſſen; einen zweig
loſen Stamm, (urbs trunca) eine Stadt ohne

Rath, Volk und Obrigkeit; eine Mitgeburt:
grauſamer- dadurch behandelt, daß ſie neube—
wohnt werden ſolle, als wenn ſie geſchleift warden
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Am allermerkwurdigſten aber, daß ſie auf

kein Urtheil mit großrer Statigkeit hielten, als

auf dieſes! Langer, als hundert und funf—
zig Jahr nach ſeiner Eroberung verblieb Ka—

pua in dieſer ſchimpflichen, beſchrankteſten, ei-

ner halben Leibeigenſchaft ahnlichen Unterwur
figkeit: ward bewohnt von einem zahlreichen,

boch im Auge des Romiſchen Senats gering-

ſchazzigen Haufen Volks, diente den ſtol—

wäre!:“ antworteten ihnen die Römiſchen
Geſandten: daß ſie kaum begriffen, was man
ihnen, wegen Kapua vorwerfe: Man habe ia
den Vertriebenen anderswo Land gegeben; und
die Stadt ſelbſt ſei ſo unbeſchädigt ſtehn geblie—

ben, daß wer ſie ieit betrachte, kaum noch eine
Gpur von Belagerung ſinde.“ Auch Cieers
preißt an mehrern Orten den hier bewieſenen
Glimpf der Vorſahien. O der glimpfli-—
chen Römer!

Totus enim ager Campanus colitur et posside-

tur a plebe, ſagt Cicero Iſte Rede gegen
Rullus K. zu. —Auch verſchwindet der Aus—
druck: Kampaniſcher Ritter, nach dem
iweiten Puniſchen Kriege ganz in Römiſcher
Geſchichte.



zen Optimaten zur Pflanzſchule von Fechtern

und Halb-Sklaven; ſtand unter den will
kuhrlichen Befehlen eines Stadt-Vogts; ward
immer behandelt wie eine Eroberung von

ehegeſtern.

Jn mannigfache Gegenden verſandte Rom
Kolonien ſeiner durftigen Burger; mancher

ehmals gegen die Hoheit des Kapitols hartver

ſchuldeten Stadt in Jtalien verzieh Roms Se

nat endlich wieder; gab ihr einen Theil der
urſprunglichen Vorzuge zuruck, oder beſchenk—

te ſie mit dem romiſchen Burgerrechte. Ge

gen Kapua, ſo gelaſſen daſſelbe ſein Joch von

nun an trug, ſo wenig es ſich in den Kriegen

der Bundsgenoſſen, des Spartakus, .und der
erſtern Triumvire nur ein Haar breit von ſei

Spartakus und ſeine Geführten brachen aus
einer Kapuaniſchen Fechterſchule hervor. Nach
Kapua ſolten beim Katilinariſchen Aufſtande
vorzüglich die Familiae gladiatorias gebracht
werden. Salluſt, Katil. Krieg, K. zo.
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ner Pflicht entfernte, ſchien man eine Aus
nahme auf immer machen zu wollen.

Wohl moglich, daß die Eintraglichkeit der
Kampaniſchen Gefilde, der uberſchwengliche

Nuzzen, der von ihnen her in Roms Schajz
kanimer ſich ergoß, ein Hauptgrund mehr war,

uber dieſem Staats-Eigenthum ſorgſam zu

halten! Doch wenigſtens eben ſo viel,

Cieero ſelbſt giebt ihr in eben erwähnter IIten
Rede im zzten Kapitel dieſes Zeugnis, nennt
auch au mehrern Orten die Einwohner Kapuas
plebem optimam et modestissimam, genus] ho-

minum optime moratum, optimorum et arato-
rum et militum. Wie dieſes damit paßt, daß
er gleichwohl Kapua an andern Stellen,

Nauch wenn er nicht von vordem, ſondern von
tezt ſpricht  domicilium superbiae, sedes

luxuriae nent, dafur mag Cieero ſelbſt ſor
gen:! Genug, die Geſchichte bezeuat das Er—
ſtere; denn Kapua blieb, ſeit ſeiner Eroberung,
ganz ohne inuere Unruhen.

24) Davot miuß man, wenn das Hiergeſagte
nicht gnügt, in mehrgedachter Rede das zoſte

Keapitel nachleſen. Ciceros Schilderung nach
mnaren die Kampaniſchen Gefilde in der großen
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wo nicht mehr, bewurkte die Furcht: daß Ka

pua, ſobalb man Verſtarkung ſeiner innern

Krafte dulte, neue Gedanken des Wetteifers
faſſen moge; bewurkte der Ueberreſt ienes

eingewurzelten Haſſes von ehmals her.

Nie brachten die Gracchen, bei ihren be—

kanten agrariſchen Geſezzen, die Vertheilung

Kampaniſcher Felder in Vorſchlag. Der Plan—
des ſonſt auf ieden ſeiner Gedanken ſo ſtorri—

gen Sulla, hier einen Theil ſeiner entlaßnen
Krieger zu begaben, ſcheiterte; und als der

Volks-Tribun P. Rullus im Vorſchlag brachte,

hieher funftauſend Anpflanzer zu ſenden, er—

hob

römiſchen Herſchaft die einzigen, wo er nie ei—
nen Miswachs gabz wo die Puchter nie einen.
Nachlaß begehrten. Auch nachher, als Cice—
ro vernahm: daß Pompeius den Caäſar im Ver—
theilungs-Plan dieſer Ländereien unterſtütte,
ſchrieb er deshalb Briefe an den Attikus (II. 16.)
voll des bitterſten Erſtaunens: daß der Gtaat
auf dieſe Art um ſeine beſten Einkünfte komme,

unm Einkünfte, wofür Pompeius durch Er—
oberung des Berges Libanon keinen Erſan leiſte.



hob ſich Konſul Cicero gegen ihn mit der gan—

zen Kraft ſeiner Beredſamkeit, behandelte ihn

als einen Mann, der die Gewalt des En. Pom

peius ſturzen, die Grundfeſten des Staats er—

ſchuttern wolle, und ſiegtt.
Erſt derienige Romer, der alles durchſezte,

was er ernſtlich begann erſt C. Julius Ca

ſar vertheilte, in ſeinem Konſulat, das Kam—
paniſche und Stellatiſche Gebiet unter zwanzig

tauſend armere Romiſche Burger, und
verſchafte zugleich Kapua ſelbſt einen großen

Cheil ehmaliger Vorrechte wieder.
Aeufierſt wichtig war die Durchſezzung die—

ſes Plans fur Caſarn ſelbſt; war eine große
Beforderung ſeiner immer ſteigenden Volks—

gunſt, ein betrachtlicher Bauſtein mehr zum

Gebande ſeiner nachmaligen Hoheit. Doch

H Eiue Bedingung dabei war: daß ſie Väter von
drei oder mehretn Kindern wären. Alſo flhrte
Cuſat eine Kolonie von wenigſtens hunderttau—

ſend Köpfen nach Kampanien.

O

n4
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fur Kapua ſelbſt blieb dieſe Wohlthat ohne
wichtige erſpriesliche Folgen. Kapua konte in

keinem Betrachte wieder werden, was es eh

mals geweſen war.
Nicht nur, weil Rom wahrend ienes Zwi—

ſchenraums bis zu einer Große angewach

ſen war, die iede Nacheiferung abſchrecken

muſte; auch nicht, weil die bald drauf fol—
gende Veranderung ſeiner Staatsform zugleich

die Geſtalt von ganz Jtalien umſchuf; ſondern

weil auch in dem ſo lange dienſtbaren, ſo völ—

lig durch Feindes Maasregeln entnervten Ka—

pua) der Grund der Unmoglichkeit ſelbſt lag.

1) Vortreflich hatte ſchon Cieetro (Orat. II. contra

Rull. C. 33.) geſagt: Illam Campanam arro-
tantiam atque intolerandam ferociam, ratione
et cousilio majores nostri ad inertissimum et
desidiosissimum otium perduxerunt. Sic et
crudelitatis inſamiam effugerunt, quod urbem
ex Italia puleherrimam non sustulerunt, et
multum in posterum providerunt, quod nervis
urbis omnibus exſectis urbem ipsam solutam et

debilitatam reliquerunt.
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Kapua glich einem Greiſe, der nach dreißig
oder vierzig im Kerker verlebten Jahren ſeiner

Ketten entledigt wird. Einige frohe Augen—
blicke dammern ihm zwar wieder: aber nie

kehrt die Blute ſeiner Jugend und nie die Kraft
ſeints manlichen Alters zuruck.



xxvi.
Eines iedoch muß noch von Kapuas Erobe

rung nicht ganz mit Stillſchweigen ubergangen

werden! Der Einflus, den dieſelbe auf das
Kriegsgluck des Puniſchen Feldherrn außerte.

Auch hier ging die Wahrſagung des wackern,

zum freiwilligen Tode ſich widmenden Vibius

Virrius in Erfullui! Erſt nach erlittnem
Verluſte erkante Hannibal ganz, wie unendlich

viel er an dieſer Bundesſtadt verliere. Nun

war ia doch unleugbar entſchieden, wer mehr

vermoge: Roms Feindſchaft, oder die Freund

ſchaft der Punier? Nun erkanten die von Rom

abgefallnen Stadte doch ungezweifelt: wel—

ches Schickſaal auch ihrer warte, wenn ſie lan—

ger in ihrem Abfall beharrten; wenn ſie zoger—

ten, bis auch vor ihren Mauern die Romiſchen

Legionen erſchienen.



Eben derienige Mann, den bisher immer

noch viele Volker, zumahl im untern Jtalien,
als einen Halbgott betrachtet hatten, ſank nun

in den Augen des großern Theils zum Stand

punkt eines ſehr gewohnlichen Feldbherrn, und

wohl noch tiefer herab. Ja, vielen von ihnen
ſchien er ieit ganz ohnm achtig zu ſeyn, weil

er zuruckgeſchlagen worden, langſam, weil
er Kapuas Einſchließung geduldet, trage,
weil er drei verſchanzte Lager nicht zu durchbre

chen vermocht, verzagt, weil er Rom nicht

erobert, und treulos, weil er am Wall der
Belagerer ſein eignes Leben nicht aufgeopfert

hatte.

Wie mannigfache Ungerechtigkeit in dieſe Ur—
theile ſich einmiſchte, ſieht ieder Unbefangene,

ohne langes Erortern ein; aber fur Hannibal

waren ſie gleich krankend, als nachtheilig. Wo

hin er blickte, ſpurte er ſich mit Mistrauen be

obachtet, mit Widerwillen befolgt; vernahm
bald, daß eine große Anzahl bisher ihm an.

O 3
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hangender Stadte und Volkerſchaften heimlich

auf Ausſohnung mit Rom dente; und ver—
mehrte dieſen glimmenden Unwillen noch durch

eine neue, freilich in gewiſſer Ruckſicht gewalt

thatige Handlung.

Mancherlei Abgang hatte ſeit Jahresfriſt
bie Puniſche Kriegsmacht betroffen. Jene große,

unterm Hanno erlittne Niederlage die
ſtarke, in Kapua geworfne, und nun verloren

gegangne Beſazzung der fruchtloſe, blutige

Sturm auf des Prokonſul Fulvius Laget
die ſchnellen Marſche gegen Kapua, gegen Rom

und Rhegium, verbunden mit ſo manchem klei

nen Gefechte die Laßigkeit der Rundsgenof

ſen in Stellung neuer Hulfstruppen alles

dieſes zuſammengenommen hatte die Manns

zahl von Hannibals Heere merklich gemindert:

Seine Macht weniger als bisher zu theilen, ei—

nen kleinern Strich Landes zu beſezzen, eine

Menge von mitlern Beſazzungen wieder an ſich

ur) G. den RRllten Abſchnitt:



zu ziehen dies waren Maasregeln, die ſei
ne Lage unumganglich erforderte.

Doch daß ieder feſte Ort, den ſeine Truppen

raumten, bald es ſei aus eigner Willkuhr
oder durch der Feinde vordringendes Kriegs—

gluck! wieder romiſch werden, daß er
manchen bisherigen Bundsgenoſſen unter den

KFahnen des Gegners im Kampfe wieder aufſto

ßen durfte; das entging ſeinem Scharfblick
keinesweges, und bewog ihn zu dem allerdings

harten, doch hier ſchier nothwendigen,
von manchem altern und neuern Beiſpiel ge

rechtfertigten Entſchlus: die Gegenden, die er
Preis gab, erſt verwuſtet zu verlaſſen. Sogar

die Einwohner von einigen, ihre Denkart alzu

deutlich verrathenden Stadten, trieb er aus
ihrem Geburtsort tiefer in das von ihm beſezte

Gebiet.

z. B. von Hordonea, wo er den Prokonſul Cu.
Zulviur überwunden hatte.

O 4
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Wie ungern ſie gingen; wie ſehr das Mis—
vergnugen bei einigen Völkern uber ſchon erlitt-

nes Unrecht wie ſehr die Furcht vor kunftiger

Bedrukkung bei andern wuchs; wie ſchlau Rom

beides zu benuzzen wußte; wie es nicht erman

gelte, Maasregeln, die bei ihm ſelbſt glimpf

liche Gerechtigkeit hießen, nun als un
menſchliche Grauſamkeit zu ſchelten; dies
und noch mehreres kann man leicht erachten.

Zwar war Hannibals Kraft, troz ſo man

cher Unfalle, noch nicht ganz gebrochen; zwar

verhalf ihm das ſchier unglaubliche Uebergewicht

ſeines Geiſtes auch ſpater hin noch zu einigen

glanzenden Vortheilen. Aber es waren nur
einzelne Sonnenſtralen, die bald wieder in

dichten, aufrollenden Wolken verſchwanden.

Nie erwarb er ſich die Liebe der italieniſchen

Volker wieder. Nie trat mehr eine Stadt,
die ſich mit Kapua auch nur von ferne an Ge—

wicht vergleichen durfte, freiwillig auf ſeine

Seite. Cben dasienige Tarent, das ſeinen
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Entſaz verſpatet hatte, fiel bald drauf durch
eine Kriegsliſt zuruck unter Romiſche Both—

maßigkeit.

Kapua ſchien in iedem Betracht der Grenz

ſtein ſeines Gluckes geweſen zu ſeyn. Durch
das FreundſchaftsBundnis dieſer Stadt war

ſein Erwarten alzu ſicher, durch ihren Beſiz
ſein Heer weichlich, durch ihren Verluſt ſein

Name den Bundsgenoſſen verhaßt geworden.

Ende.



Nachricht
der Verlagshandlung.

nnUWon den Skizzen des Verfaſſers gegenwar—
tiger Schrift ſind kurzlich zwey neue Bande her
ausgekommen. (Pr. 3 Thlr.) Giee liefern die
eilfte bis vierzehnte Sammlung. Zwey Samm
lungen machen immer einen Band. Jn der eilf
ten und zwolſten (Pr. 1 Thlr. 8 gl.) findet
man lauter vorher nie in den Skizzen geſtandene

Erzahlungen; dieſer Band paßt alſo zu allen
Ausgaben. Von der 13. und 14ten Samm
lung hingegen hat man zweyerley Ausgaben ver

anſtaltet, weil bey der dritten, oder neueſten
Ausgabe der zehn erſtern Sammlungen, oder funf

erſten Bande, die in den fruhern Ausgaben be
findlichen Kriminal-Anekdoten wegblieben und
durch neu hinzugekommene Erzahlungen erſetzt
wurden: die eine, fur die Beſitzer der altern
Ausgaben der zehn erſtern Sammlungen, koſtet
1 Thlr. 12 gl. und liefert dieſe Erzahlungen,
nebſt einer betrachtlichen Anzahl vorher unge
druckter Kriminal-Anekdoten; die andere, fur
die Beſitzer der dritten oder neueſten Ausgabe der

funf erſten Bande, oder zehn erſten Sammlun
gen, koſtet 1 Thlr. 16 gl. und liefert die ſaummt
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tichen Kriminal-Anekdoten; die bereits gedruckten
in einer ſehr veranderten Geſtalt. Liebhaber und
Buchhandler belieben daher genau zu beſtimmen,
ob ſie die 13te und 14te Sammlung als Sup
plementband fur die altern Ausgaben, oder
als Fortſetzung fur die neueſte Ausgabe der zehn
erſtern Sammlungen der Meißnerſchen Skizzen
begehren. Dieſes Werk iſt nun geſchloſſen, und
koſtet in der neueſten Ausgabe J Thaler.

Von der Bianka Capello, die gleichfalls
in der ganz erſten Ausgabe der Skizzen als Bruch

ſtuck, durch funf Sammlungen verſtreut, ſtand,
ſchon aber bey der zweyten Ausgabe derſelben
herausblieb, und nachher als ein abgeſondertes
Werk erſchien, iſt gegenwartig eine neue, oder

dritte Ausgabe unter der Preſſe. Der Verfaſſer
hat, mit dem muhſamſten Fleiß, Periode fur
Periode durchgeſehn und verbeſſert, vieles her—

ausgeworfen, hinzugethan und in andere Ver—
bindung gebracht; aus einem Band von 32 Bo
gen, ſind 2 Bandchen, jedes von 20 bis 24
Bogen geworden; Herr Schubert, Director
der Meißuer-Maler- und Zeichen-Schule, hat
neue Zeichnungen dazu verfertiget, die Herr
Geyſer itzt beſchaftiget iſt in Kupfer zu brin—

gen; und wir unſrerſeits weiden auf Schonheit
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und Korrektheit des Drucks, in Verbindung mit
dem Verfaſſer, die großte Sorgfalt wenden.
Wer von den erſten zweyhundert Abdrucken der
Kupferplatten Exemplare zu beſitzen wunſcht,
darf ſich nur bis zur Oſtermeſſe 1798 unmittel
bar an uns wenden. Denn da der erſte Band
ſchon ganz abgedruckt iſt, ſo wird das ganze Werk

zuverlaßig noch vor Oſtern 1798 fertig
Aus dem Frontiſpiz und Titelblatt dieſer Schrift
kann man auf die Kupfer zur Bianka ſchließen.

Ein ungemein intereſſantes Werk, das ſo eben
bey uns die Preſſe verlaſſen hat, iſt:

Geſchichte des Revolutlonskriegs in Sanet Do

mingo, von Bryan Edwards Esgq.
Aus dem Engliſchen. 1ſter Theil, gr. 8.
Mit einer Landcharte. Pr. 1 Thlr.

Der zweyte und letzte Theil iſt bereits
unter der Preſſe, und erſcheint unfehlbar
in einigen Wochen.

Auch iſt nun der zte Band von der vortrefli
chen Bearbeitung des Sullivanſchen Werks: Ue—

berſicht der Natur; von Hrn. Prof. Heben
ſtreit herausgekommen, und der Ate und letzte
unter der Preſſe. Die drey fertigen Bande koſten

4 Thlr.
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